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Bei Jefus. 


Mel: Ach, bleib’ 


mit deiner Gnade. 


Bei Jeſus bin ich jelig 

Schon bier, im Tal der Zeit, 
Bin immer frob und fröblid, 
Auch in dem größten Leid. 
Er trocdnet meine Tränen 
Und hilft zur rechten Stund”, 
Er jtillt das bange Sehnen 
Im tiefiten Herzensgrund. 


Er lindert meine Schmerzen 
Und jtillet meine Bein, 

Er hilft dem franfen Herzen 
Und läßt mich nicht allein. 
Und einst führt er die Seele, 
Durd einen jel’gen Tod, 

Aus dieier Leibeshöhle 

Aus Snaden heim zu Gott, 


J. P. F 


Genua Schwerter. 


Lukas 22, 38: Sie fpraden: 
„Bert, jiehe, Hier find zwei 
Swerter.“ Gr aber jpradı zu 
ihnen: „Es iſt genug.“ 


Billionen und aber Billionen wer- 
den in unjeren Tagen zu Rüſtungs— 
zwecken gefordert, und immer ijt es 
nicht genug. Es it, als lebten wir 
ihon in der Zeit, die der Prophet 
Daniel vorausjah, in der die ton- 
angebende Perſönlichkeit, und jeine 
Nachfolger mit ihm, weder Frauen- 
liebe noch irgend eines Gottes achten 
und ic) wieder alles aufiverfen wer- 
den und den Gott der Feitungen 
ehren mit Gold, Silber, Edeljteinen 
und Kleinoden. Noch jehen wir die 
bon diejem Geiit getriebene Perjön- 
lichkeit nicht genau, aber der Geiſt 
it Schon da, — nicht in einer Nation 
oder Perſon, jondern in aller Welt. 
Nie hat man jo viel für das Neid) 
Gottes gegeben, wie mau heute all- 
gemein dem Kriegsgott opfert. Und 
ih fann nicht begreifen, daß nad) 
bald 2000 Jahren Ghriitentums jo 
leicht für den Krieg und jo ſchwer für 
den Frieden etwas getan werden 
fann. 

Hätte Gottes Wort dieje Zeit und 
ihren Charafter nicht vorausgelagt, 
jo müßten wir heute am Chrijten- 
tum verzweifeln und jagen, es habe 
nicht vermocht, die Herzen der Men- 
fhen dem Frieden und der Xiebe 
Gottes zu gewinnen. Nun aber 
willen wir, daß dieje Zeit und ihre 
Schreden dem lieben Gott nicht 
außer der Rechnung gekommen jind. 
Es gibt Religionsphilojophen, die 
da behaupten, Gott gebiete auch dem 
Böfen, da es fomme Mir als 
einem Gläubigen gebt das zu weit, 
und als Philoſoph bin ich nicht weit 
genug gebildet, um darüber eintjchei- 
dend urteilen zu fünnen. Es ijt mir 
genug, zu willen, dab id aud in 
ſchwerer Zeit fein Spielball des Bö- 


jen bin, jondern das Kind des 
ters, der alles weiß, und alles bat, 
und alles fann, und der auch dieje 
Zeit und ihre Prüfungen vor Grund- 
legung der Welt geiehen und gewußt 
bat, was jte fiir mich in ich bergen 
würden, als er alle meine Tage im 
jein Buch ſchrieb. 

Auch Jeſus, unſer Heiland, jah 
die Zufunft genau, kannte den Cha- 
rafter jeder Zeit, belebhrte jeine Jün— 
ger über denjelben und zeigte ihnen 
genau, wie jie als Bürger des Got- 
tesreiches ſich in den verſchiedenen 
Zeitläuften jtellen jollten, damit jie 
als jeine Zeugen der Welt und ihrer 
Zeit zum Segen würden. Er jah 
die Gnadenzeit wie die Gerichtszeit, 
wie fie ji) in der Gejchichte der Ein- 
zelperjon, der Völker und der gan- 
zen Welt abwedjeln, und wie ſich 
alles dem letten, dem Jüngſten Ge— 
richt entgegen zuſpitzt, auf das dann 
da8 Reich der ewigen Herrlichkeit 
folgt, in welchem Geredtigfeit 
wohnt. 

Mit dem Anbrud) des Neuen Bun- 
des folgte die Gnadenzeit der Ge- 
jegesperiode, und die Menichheit, die 
dazu gefommen war, alles vom Hal— 
ten des Sejeßes oder vom Verſtoß ge- 
gen dasjelbe abhängig zu machen, 
veritand dieje Zeit niht. Man fonn- 
te die Dinge im tagtäglichen Leben 
doc) nicht von der Gnade abhängig 
machen. Auf Berdienjt bin, und 
nicht aus Gnaden, befam der Ar- 
beiter jeinen Lohn. Nad ihrem 
Wert mußte die Ware bezahlt wer- 
den. Wie jollten Handel und Wan- 
del gedeihen, wenn diejes eherne Ge— 
je durch die Gnade abgelöjt würde? 
— Das jchien ein Ding der Unmög— 
lichfeit zu jein, und man war einig 
darin, dab fein wirtichaftliches Le— 
ben ohne jein jtrenges Gejeg bejtehen 
fünne. 

Jeſus hat mit den Menfchen nicht 
viel hierüber geftritten. Er jagte 


Va⸗ 


ſeinen Zuhörern in der Bergpredigt, 
denen, die am erſten nach dem Reich 
Gottes und ſeiner Gerechtigkeit trach— 
teten, werde ſolches alles, Nahrung, 
Kleidung ujw., zufallen, und gleich— 
jam um die Wahrheit diejes Sates 
zu beweilen, gebot er jeinen Jün— 
gern, Ffeinerlei Vorkehrungen zu 
ihrer Reiſe zu treffen, als er jie, zu- 
erit 12 und dann 70, ausiandte, dab 
Evangelium von Weich zu verfün- 
digen. Kein Geld, fein Brot, feine 
Nejervefleidung jollten fie mitneh- 
men, denn im Neiche der Gnade be- 
ſteht das Gejeg, deß ein Arbeiter 
wirklich feines Lohnes wert iſt und 
den Lohn auch befommt, wenn er 
arbeitet. Wer etwas produziert im 
Reiche Gottes, braucht nicht auch zu— 
gleich jeine Produfte durch fommer- 
zielles Talent und durd Liſt und 
Betrug abzujegen, um dafür etwas 
für fi) zu befommen. Ehrliche Ar— 
beit in jeinem Gewerbe reicht zu. 
So iſt das Geſetz im Reiche der Gna— 
de. Und dieies Geſetz iſt nicht nur 
ein forderndes Gebot, jondern aud) 
eine wirfende Kraft, dab auch wirf- 
lich aeichiebt, was es fordert. 

So geben die Nünger denn aus, 
erfiillen ihre Sendung und leiden, jo 
wideripruchsvoll das auch erjcheinen 
mag, feinen Mangel. Ihre Arbeit 
wird genügend gewertet, jie am Xe- 
ben zu erhalten und mit allem zu 
verjorgen, was jie nötig haben, troß- 
dem fie jih nicht nach) dem Wirt- 
ihaftsgejeg ihrer Tage eingerichtet 
haben. 

Was die Nünger predigten, und 
wie fie lebten, paßte natürlich nicht 
in den Zauf diejer Welt, und nicht 
überall nahm man jie willig auf. 
Auf einigen Stellen wurden jie ab- 
gewiejen und vielleicht ſogar ver- 
folgt. Aber auch in ſolchen Fällen 
durften fie ſich als Zeugen des Rei- 
ches Gottes nicht nach der Art diejer 
Welt fürchten oder behaupten und 
verteidigen. Jeſus hatte ihnen ge- 
jagt, fie follten dann fliehen, denn es 
würden fich anderswo Leute finden, 
die fie aufnehmen und beſchützen wür- 
den, und zur Zeit ihres Dienites 
werde es ihnen nicht an Zufluchts- 
jtätten fehlen. Und was der Serr 
ihnen zugejagt batte, traf pünktlich 
ein. Er fragt fie hernach, ob ihnen 
je etwas am Notwendigen, an dem 
ihnen Verſprochenen, gefehlt babe, 
und fie müſſen befennen, daß fie nie 
Mangel batten und wunderbar be- 
ſchützt und bewahrt aeblieben jind. 

Aber die Zeiten ändern. Nicht 
immer wird es genug Slinder des 
Reiches Gottes auf Erden geben, 
welche die Boten des Herrn verber- 
gen und verforgen. Die Ungerech— 
tigkeit wird überhand nehmen, und 
die Liebe wird in fo vielen erfalten, 


dab den Zeugen des Reiches die Zu- 
fluchtsorte fehlen werden. Die Ge- 
meinde wird in die Wirte fliehen 
müſſen, und wo gleichgiltige Men- 
ſchen ihrer Flucht tatenlos zujehen, 
wo fie Schweigen zu folcher Ungered)- 
tigfeit, da werden die Steine jchrei- 
en, und die Erde wird ihren Mund 
auftun und dem Seere den Weg ver- 
legen, das die alte Schlange wie 
einen großen Strom aus ihrem Mun- 
de ichießen wird, die Gemeinde zu 
erfäufen. Dann wird eine Zeit jein, 
wo ehrliche Arbeit nichts mehr gelten 
wird. Es wird ganz unmöglid) fein, 
durd) der Hände Arbeit das tügliche 
Brot zu verdienen. Aber der große 
Diktator jener Tage wird die zu gro— 
Ben Herren machen und ihnen große 
Güter und Land zum Lohn zutei- 
ten, die ihm belien, die Feſtungen 
zu jtärfen und jeine Kriege zu füh— 
ren. Wer dann noch etwas wird 
verdienen wollen, wird zum Schwer- 
te greifen und ſich des Schivertes er- 
nähren müſſen wie weiland der Sohn 
Sacobs Ejau (1. Moſe 27, 40). 

Doch zu jener alten Zeit lebten 
Ejau, der Mann der Jagd und des 
Strieges, und Jacob, der itille Mann 
in der Pflege jeiner Serden, als 
Sinnbilder von Kampf und Arbeit, 
friedlich nebeneinander, nachdem die 
perjönlide Feindſchaft zwiſchen 
ihnen begraben worden war. Ihre 
Zeit ließ das zu. Und der Aeltere, 
der des Kampfes, diente dem Jün— 
geren, alſo dem der Arbeit. Die Zeit 
begann ſchon, in welcher der Aufbau 
mehr bedeutete als der Raub. Und 
dieſe Zeit ſetzt ſich fort bis in unſere 
Tage, doch beginnt man die Sache 
heute mit ganz anderen Augen an— 
zuſehen. 

Die Zeit kommt, in welcher der 
Menſch ſoweit in den Barbarismus 
zurückſinken wird, daß er glaubt, 
man müſſe ſich ſeines Schwertes 
nähren. Schon jetzt iſt der Schwert— 
Barbarismus nicht mehr unbedingt 
von der aufbauenden Tätigkeit ehr— 
licher Arbeit abhängig. Die alles 
erobernde Maſchine macht es den 
Wenigen möglich, die Arbeit der 
Maſſen entbehren zu können, und die 
Sabl der Arbeitsloſen wächſt, und es 
ſcheint, dem Problem kann ſchon nicht 
mehr anders begegnet werden als da 
durch, daß man große Kriegsheere 
ſchafft, die die -Arbeitslofen abſor— 
bieren, die nun gezwungen find, jich 
des Schwertes zu ernähren. 

Dieje Zeit ſah Jeſus fommen und 
weijt jeine Nünger auf diefelbe hin, 
indem er jagt, wer nichts bat, aber 
etwas erwerben will, der verfaufe 
das doch jo notwendige Kleid und 
faufe ein Schwert. Jeſus bat zuerit 
bon der Ordnung im Reiche Gottes 
geſprochen, nach welcher die Zeugen 
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desfelben veriorat wurden, trogdem 
fie ganz anders lebten und wirkten, 
als es der Welt Gang war. Dann 
aber jpricht e3 von dem Reich diejer 
Melt, in dem die Verjforgungsfrage 
afut wird, und rät den Menjchen, 
Seldbeutel, Taſchen, Schuhe uſw. 
ſorgſam mit fich zu nehmen, wenn 
fie auf die Wanderichaft geben, und 
fich jo auf die Zeit einzurichten, warın 
das Schwert alles beberrichen wird, 
weil der Raubmord, als der Aeltere, 
das Noch feines jiingeren Bruders, 
des Aufbaus, von jenem Halſe ge- 
rilien bat und alles fnechtet. 

Die Jünger mißveritanden ihn 
und alaubten, Jeſus babe jeine An 
ſchauungen und Methoden geändert 
und ſei nun endlich einmal bereit, 
den Weg der Welt zu geben und 
dem Schwert mit dem Schwert, der 
Liige mit der Züge, dem Böſen mit 
Böſem zu begeanen. Bisher batte 
ihr König Jeſus Ehriitus die Wehr 
frage vollitändia vernaclälligt, war 
ichußlos aeblieben und ſtand in gro— 
Ber Sefabr, feinen bis an die Zähne 
beiwaftneten Feinden in die Hände 
zu fallen. Num aber richtete auch er 
endlich einmal ſeine Aufmerkſamkeit 
auf die Nititung feines Häufleins, 
den es feineswvegs an Mut und 
Treue wohl aber aanz und gar an 
den Waffen zur Verteidigung und 
zum Kampf fir den Steg ihrer guten 
Sache feblte. 

Sie jelbit hatten da in 
Icheidenen Art vorgeſorgt, fo aut fie 
fonnten, und hatten zwei Schwerter 
in ihrer Schar. Aber der Herr Je 
jus hatte bisher ja nie darauf geach— 
tet und nie einen Befehl zur Eröff 
nuna des Waffenganges gegeben. 
Jetzt, jo glaubten ſie, ſei das anders 
geworden, und er werde ihr fleines 
Arjenal in’s Unendliche vergrößern 
wie einit die wenigen Fiichlein und 


ihrer be- 


Brote in der Witite, daß Tauſende 
bewaffnet und aber Tauſende ge- 
fchlagen werden fönnten. „Herr, 


jiebe, bier find zwei Schwerter!” 

Es mag ein wehmütig mitleidiges 
Lächeln über des Heilandes Ange— 
fiht aezogen fein. Was die Niinger 
erwarteten, geſchah jedenfalls nicht. 
Jeſus gebt nie auf die Seite des 
Naubmordes über. Er bleibt dem 


Aufbau bis an’s Ende treu. Die 
Singer alaubten, er werde ihre 
Schwerter einjegnen, dariiber beten 
und ibnen damit Wıumderfrait ver- 
leihen. ber nichts deraleichen ge 
fchieht. „Es it aenua“. Das 
iit alles, was er ſagt, ımd fein Par— 


lament bat feine neue Wehrvorlage 


Durchruberaten und anzunehmen. 
Und ipäter, im Garten Gethſe— 
mane, als eines der beiden Schwer 
ter zu Seiner Verteidigung gezogen 
wird, erwies jich diejes eine noch 
und Jeſus mußte 


als viel zu viel, 
den Befehl aeben, es an feinen Ort 
zu tun. Die Singer jaben, wie man 
ihren Seiland band und abführte, 
und ihnen blieb nicht3 anderes übrig 
als die Flucht. Sie floben troß ihrer 
Schwerter. Jeſus aber fampfite den 
auten Kampf obne Schwert, bis er 
ausrufen fonnte: „Es tit vollbracht,“ 
und feinen. Geiſt in die Hände de3 
Vaters befahl. 

In Jeſu haben wir einen König, 
dem feine Billionen zur Aufrititung 
bewilliat werden müſſen. Er ver- 
dammte feine Nünger nicht, die in 
dieſer Welt lebten und fo itarf unter 
ihrem Einfluß ftanden, dab auch jie 


Aennenitifche Rundſchau 


an die Bedeutung der Schwerter zu 
alauben anfingen und fih mit 
Schwerter zu glauben anfingen und 
jih mit Schwertern bherumtrugen. 
Aber was Menſchen immer an Wehr- 
baftem haben, iſt ihm ſchon ganz 
genug, ja zu viel, und wenn wir 
PRürger des Gottesreiches fein und 
bleiben wollen, dann jegen wir un- 
jere Hoffnung nicht auf das Schwert. 

Gewiß, die Kinder Gottes fönnen 
und werden verfolgt werden, aber 
der Herr wird uns den Zufluchtsort 
finden, auch wenn es in der Wüſte 
jein mul. Der allgemeine Rampf 
bat die Grenzen Niraels bereits weit 
ütberichritten, und unter den Städten 
des Landes iſt feine mehr, wo wir 
Zuflucht finden fünnten. Nur die 
Mitite iſt uns noch aeblieben, und 
jollten auch wir in unferer Zeit noch 
verfolat werden, jo wird uns der 
Serr auch die Adlersflügel geben, 
die uns dorthin tragen, und er wird 
die Wüſte und Einöde luſtig maden, 
und das dürre Land wird fröhlich 
jiehben und blühen wie die Lilien, 
damit wir ernährt werden eine Zeit 
und zwei Zeiten und eine halbe Zeit, 
bis wir mit unjerem Heiland heim— 
fehren fönnen, der in den Wolfen 
des Himmels fommt und allen Zug 
und Trug des Raubmordes mit dem 
Schwert der Wahrheit überwindet, 
das aus jenem Munde geht und nicht 
in feiner Fauſt flammt. 

Und wenn er und jeine Heiligen 
das Regiment ergreifen, dann wird 
e8 feiner Rititungen mehr bedürfen. 
Denfe nur, liebe Seele, wie jchön es 
jein wird, wenn alles das, was man 
jett zum Zerſtören braucht, dem Auf- 
bau und dem Segen dienitbar werden 
wird. 

D, fomm’ bald, Herr Neu! 

Amen! 
Nacob 9. Janzen. 


Die Sprache. 


(3. 8. Nanzen, Waterloo.) 


Am Anfang war das Wort, und 
das Wort war bei Gott, und Gott 
war das Wort; dasielbe war im 
Anfang bei Gott. Alle Dinge find 
durch Ddasielbe gemadt, und obne 
dasjelbe iit nichts gemacht, was ge 
macht tit. In ihm war das Leben, 
und das Leben war das Xicht der 
Menichen. Und das Licht jcheint in 
der Finiternis, und die Finiternis 
bat es nicht begriffen, heute, im 
20. Jahrhundert immer noch nicht. 

Tas Wort, das in der Scelentiefe 
(Sottes als ſchöpferiſcher Gedanke 
war, als Befehl von Gott ausaina 
und als Yebensfraft mit jeinem mäch 
tigen „Es werde” die Schöpfung in’s 
Dalein rief, dieſes mächtige Wort 
können wir armen, ſchwachen Men 
ſchen nicht ertragen, und wir wollen 
es nicht hören. Wir bören lieber 
Menichenwort, nicht jo erdrüf 
fend auf uns wirft. 

Es war einmal jemand bis in den 
dritten Himmel entriicdt, und er bör 
te hohe, göttliche Worte, aber ihm 
waren es unausipredliche Worte, 
und er bat nie verfucht, fie in jeinen 
Mund zu nehmen und den Menichen 


daß 


zu ſagen. — „Rede du mit uns, wir 
wollen gehorchen; und laß Gott nicht 
mit uns reden, wir möchten ſonſt 


ſterben“, ſagten die Kinder Iſraels 
zu Moſes, nachdem Gottes Wort und 
Stimme ihnen Mark und Bein er— 


ſchütert hatte. 

Und der Herr ſprach zu Moſe: 
„Sie haben wohl geredet. Ich will 
ihnen einen Propheten, wie du biſt, 
erwecken aus ihren Brüdern und mei— 
ne Worte in ſeinen Mund legen; der 
ſoll zu ihnen reden alles, was ich 
ihnen gebieten werde.“ Und ſeit— 
ber wandelt Gottes Wort im Bett- 
lergewande der menichlichen Sprache 
unter uns auf Erden, wie der jchlicht 
und findlich aläubige und zugleich 
hochgelehrte Dr. Prof. Johannes 
Lepſius es einmal ausgeiproden hat. 

Der Uriprung der menſchlichen 
Sprace liegt aber weiter zurück als 
die Sejeßgebung durch Mojes. Wahr: 
jcheinlich wurde jie mit dem eriten 
Menschen geboren, und jicherlicdh wur: 
de jie in jeinem Leben durd jeine 
Erfahrung ſehr erweitert und aus: 
gebaut. Aber heute noch it fie nicht 
vollendet. Noch ändern ſowohl Wort- 
laut als auch Wortfolge in unieren 
Sprachen, und immer noc fomen uns 
Dinge vor, die wir jolange noch nicht 
bemerft haben, und wir müſſen ihnen 
den Namen geben. Und jo oft muß 
man noch „um den Musdrucf rin 
gen“, wenn man etwas bezeichnen 
will, das tiefer liegt. 

Bei Gott war das Wort von An- 
fang an, und er rief alle Kreatur 
mit Namen. Sein Vermögen und 
jeine jtarfe Kraft iit groß, daß es nicht 
an einem fehlen fann. Mber für 
die mächtige, Leben bervorbringende 
Sprade war der Menich ſchon im 
Anfang zu jung und ſchwach, md 
Gott ſetzte ich nicht mit einem gro 
Ben Vocabularium neben Adam und 
lagte ihm alle Namen der Streatur 
vor, damit er jo jeine Sprache erler- 
ne jondern er bracdıte ihn in den grü— 
nenden und bliihenden Garten Eden, 
nnd der Menich fonnte allem, das 
ihn umgab, und womit er in Berith 
rung fam, den Namen geben. Und 
als Gott, der Herr, gemacht hatte von 
der Erde alle Tiere auf dem Felde 
und allerlei Vögel unter dem Sim 
mel, brachte er jie zu dem Menſchen 
dab er ſähe, wie er fie nenne. Und 
bei der Gelegenheit war es, daß Gott 
verfitate, wie der Menich allerlei le— 
bendige Tiere nennen würde, ſo 
jofften fie beißen, und Gott veritand 
fih damals dazu, mit dem eMnichen 
in menichlicher Sprache zu reden und 
nicht von ihm zu verlangen, dal er 
dann ſchon die Sprache Gottes erler 
ne, um ımit Gott verfehren zu fünnen. 
Und der Menich aab einem jealichen 
Nieh und Noael unter dem Simmel 
und Tier auf dem Felde jeinen Na 
men. Und diefe Namenaebung bat 
noch nicht aufaehbört. Sobald etwas 
Nenes in den Geſichts- und Erfennt- 
nisfreis des Menichen tritt, aibt er 
ibm nach wie vor den Namen, und 
wie er es nennt, fo heißt es, und jo 
nennt es auch Gott, wenn er zu den 
Menichen ipricht. 

Den Namen gab der Menich dem 
Weſen darnacı, wie er es ſah und 
erfannte. Dft erfannte er das We— 
ſen der Tinge nod nicht tief und 
genau aenua. und dann waren ac 
die Namen, die er aab, nicht völlig 
zutreffend und bezeichnend. a 
manchmal gab er faliche Namen, aber 
jie blieben dann jchon fiten. Die 
Macht der Gewohnheit hielt jie auch 
dann noch feit, als man ihre Unzu 
länglichkeit ſchon erfannt hatte. So 
nennen wir Deutiche einen Iarage- 
zogenen eifernen Faden das „Eijen- 
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draht”, weil der Menſch anfänglid) 
beobachtete, dab lange Fäden durd 
dad Zujammendreben fürzerer Fa— 
fern geichaffen würden, weshalb er 
folche Fäden „Drähte“ nannte. Der 
Eijendrabt wird nicht durch Drehen 
geichaffen, und der Ruſſe nennt ihn 
treffender „Prowollocka“, d.i. das 
Durcgeichleppte, aber wir werden 
wohl noc lange beim Cilendraht 
bleiben, troßdem wir das Unzutref- 
fende diejes Namens erfennen - und 
willig zugeben. 

Sit es ſchwierig, für das den rich— 
tigen Namen zu finden, was wir 
feben und beobachten fünnen, jo tit 
es noch viel jehiwieriger, das zu be- 
nennen, was uns aus der Welt des 
Unjichtbaren und Unfaßbaren be- 
gegnet. Und von dort fommt uns 
ſehr viel. Du merfit Kräfte, die auf 
dich eimwirfen, und deren tiefites 
Weſen dir noch verborgen tit, und 
darum findeit du auch nicht das rich— 
tige Wort dafür. Du merfit, daß 
es verjchiedene Kräfte find, mit denen 
du es zu tun haſt, aber fie greifen 
in ihrem Wirfen jo ineinander, daß 
du die Namen nicht finden fannit, 
durch die fie treffend von einander 
unterschieden werden können. 

Gott nannte den eriten Menichen 


„Adam“ und das bedeutet „Erden- 
weſen“ oder „Erdaeborener”. Das 
griechische Wort „Antropos“ bedeu- 


tet den „Emporblicdenden”, das la- 
teinifche „Homo“, und das betont 
wiederum mebr den Erdenuriprung 
des Menschen, während das deutiche 
Wort „Menich“ vom indilchen „man“, 
d.i. „denfen“ und vom gotbiichen 
„minan” oder „munan“, d.i. „mei- 
nen“ abitammt und wiederum mehr 


die geiitige Seite, das Denfen des 
Menschen bervorbebt: Menich, der 
Denfende. Doc wie die Worte 


der verjchtiedenen Sprachen auch ent- 
itanden fein mögen, alle Namen des 
Merichen in allen Sprachen bedeuten 
ein Weſen, das den anderen Kreatu— 
ren nach der irdischen Seite bin ganz 
nabe verwand und doc) ganz und gar 
bor ihnen verſchieden ift. 

Als GErdgeborener it der Menſch 
dem Tier und der Pflanze jehr nahe 
verivand, denn Gott gebot der Erde, 
Gras, Kraut. fruchtbare Bäume, Vö— 
ael, Fiiche, Vieh und Gewürm ber- 
vorzubringen, und fie brachte dieſe 
Weſen hervor, und bei ihnen itammen 
Moterial, Geitalt, Zeben und Art 
von der Erde. Für den Menſchen 
aab die Erde ebenfalls das Material, 
den Erdenloß, ber, aber mit feinen 
rtaenen Schöpferbänden formte der 
Serr den Menichen und blies dem 
nach feinem Bilde erichaffenen ſei— 
nen Odem ein in feine Nafe, und fo 
ward der Menih eine „lebendige 
Seele”. Und nun ſprechen wir bon 
dem erdaeborenen Adam und bon 
dem Denfenden als von der Tebendi- 
oen Seele, die als Hauch aus Gott 
einmal der GErdenflos belebte. 

Wie der Menich tit ſonſt feine an- 
dere Kreatur erichaffen und belebt 
worden. Gott bat die anderen Ge— 
ihöpfe gerufen: die Erde hat fie her— 
vorgebracht. Aber den Menichen bat 
Gott als eine Neuſchöpfung mit jei- 
nen Sünden gemacht ımd ibn mit 
feinem Sach belebt. Zum Unter— 
fchied von den Tieren, die Erdeniee- 
len iind, iſt der Menich eine lebendige 
Seele. Aber der Sprachgebrauch un» 
tericheidet nicht jo aenau, weil der 
Unterſchied nicht im Sichtbaren, fon- 
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dern im Unfichtbaren Tiegt, und gar 
oft werden jogar in der Bibel die 
Ziere auch „lebendige Seelen“ ge- 
nannt, wodurch jedoch der Unter- 
ſchied zwiſchen Menich und Tier fei- 
nesfalls aufgehoben tit. 

Doc was iſt denn nun die „leben— 
dige Seele“ im Unterſchied von den 
„Erdenjeelen“ der Tiere, die doc 
auch lebendig find. Wie das deutiche 
Wort „Seele“ entitanden iſt, fann ich 
nicht ermitteln. Die Sebräer nennen 
die Seele „Nefeſch“ (Naephaeſch), 
d.i. Odem oder Hauch, und jie nen- 
nen alles, was Odem bat, „Seele“, 
die Tiere auch. Als der Heilige Geiſt 
fein Wort in Menicheniprache Fleide- 
te, brauchte er das Wort „Nefeich“ jo 
wie es die Menschen brauchten und 
beritanden. Der Menſch aber war 
und blieb darum doc ganz anders 
als die Tiere, und die Verſchieden— 
beit zwiichen Menschen und Tier 
trat dem veraleichenden Menicen- 
beritand immer flarer in's Licht. Er 
verglich und fand zunächſt die Aehn— 
lichfeiten etwa jo: Der Hirsch jchreit, 
und der Menich jchreit auch. Aber 
dann dränate ſich ibm die Verſchie 
denheit auf: Der Hirſch ſchreit nad) 
Waſſer, die Menichenieele aber jchreit 
nach Gott, dem lebendigen Gott. 
Der Hirsch ichreit, weil feine Seele 
mit dem verichmachtenden Leibe iter 
ben muß, wenn der Letztere nicht bald 
Waller befommt. Des Menichen 
Seele aber fann nicht obne bewuhter 
Rerbindung mit Gott leben, und jei 
ne Seele ichreit oft noch nach Gott, 
wenn der leiblihbe Mund ichon das 
Waſſer der Erde trinft und jein Or- 
ganismus durch dasielbe neu belebt 
wird. Meine Seele jchreit nad) „le- 
bendigem Waſſer“. Sie jchreit nad) 
Gott, und darin ragt jie weit iiber 
die Seele des Hirſches oder irgend 
eilnes anderen Tieres hinaus. 

Und wie ſteht es um die Seele, 
die nad) Gott jchreit? 

Der Grieche nennt fie „Pſyche“, 
der Lateiner „Anima“, und beides 
bedeutet wie das hebräiſche „Neteich“ 
den Hauch oder Ddem. Der Ruſſe 
bat fir feinen Namen denjelben Ur- 
fprung. Er nennt die Seele „Du- 
ſcha“, was ja genau genommen, den 
Hauch weiblichen Geſchlechts bedeutet, 
und ergänzt den Beariff, indem er 
den Geiſt „Duch“, oder den Haud) 
männlichen Gejchlechtes nennt. So 
aibt die ruſſiſche Sprache in zwei 
Morten aus dertelben Wurzel die 
Steigerung von der Seele zum Geiit. 
Ron „Duſcha“ leitet fie das Wort 
„duſchno“ (ſchwül, drückend heiß) ab. 
„Duch“ dagegen iſt ihm kühler, rei— 
ner, belebender Abendhauch nach des 
Tages Hitze, alſo etwas Höheres als 
„Duſcha“, die ja durchaus Lebens 
lement iſt, aber auch ſchwül und nie— 
derdrückend wirken fann. Die Fri— 
volität hat dann aus dem Worte 
„Duch“ das Wort „Duchotta“ gebil 
det, denn ſie mag gern alles Höchſte 
in den tiefſten Schmutz ziehen, und 
während „duſchno“ nur das Schwere 
der Schwüle bezeichnen will, möchte 
„Duchotta“ das Aergerliche daran 
hervorheben. 

Dem Ruſſen iſt der Menſch alſo 
1) der Leib als jichtbarer, 2) die „Du— 
ſcha“, die den Leib lebendig macht 
und ibn zur Freude befäbiat, ihn 
aber auch in drückender Schwüle nie- 
derbeugen fann, und 3) der „Duch“, 
der nicht nur belebend, ſondern aud 
erbebend und ausichlieglih rein 
wirft. 


Alennenitifche Rundſchau 


Auch die anderen Sprachen haben 
diefe Steigerung, aber die Benen- 
nungen für diejelbe fommen nicht 
aus derjelben Sprachwurzel, wenn 
auch alle dasjelbe bedeuten. Beim 
Suden iſt die Seele „Nefeſch“ 
und der Geiſt „Ruach“; beim Grie- 
chen jind die entiprechenden Wörter 
„Pſyche“ und „Pneuma“ und bei dem 
Zateiner „Anima“ und Spiritus”, 
und alle dieje Worte, jo berichieden 
fie auch Flingen, bedeuten ein und 
dasſelbe: Hauch, alſo den Hauch des 
Lebens in jeiner hohen und höheren 
Art. 


Jacob Johann Neufeld 


der Grbaner der Haipel-Mäahmaidi- 
ne, die den Namen „Yobbagräjfa” 
befam. 


(Nah den Aufzeichnungen jeines 
Sohnes Johann Neuield, Blumen— 
beim, Zasf.) 


(Fortſetzung.) 


Auch mit dem eriten Buchhalter hatte 
Neufeld fein Glüd. Es war ein frühe 
rer Lehrer, namens Naßlaff. Er mußte 
entlafien werden, da Die Mrbeiter ihn 
nicht leiden fonnten. Neufeld wurde in 
ne, dab der Buchhalterpoiten nicht einen 
vollen Mann nötia hatte, und fo fam er 
auf den Gedanfen, einen Hauslehrer zu 
mieten, der neben der Buchfübrung noch 
feine und die Minder der Arbeiter unter 
richten könnte. Er fand die geeiqnete 
Berfon in dem Nolonieszögling * Johann 
Penner. 

Die Kolonieszöglinge waren Schüler 
der Chortitzer Yentralichule, welche auf 


Gemeindekoſten zum Lehrer ausgebildet 
wurden. Sie waren verpflichtet, nad 
Beendigung ihres Studiums vier Nahre 
in den Dörfern der Kolonie als Lehrer zu 
dienen. Hatte folh ein »Pönling aber 
feine Stelle, jo war es ihm erlaubt, auch 
PBrivatunterriht zu erteilen. Das war 
der Rall mit Johann Penner. Er fonn 
te beide Roiten, Die Buchführung und 
den AIinterricht, wohl bejtreiten, mußte 
aber leider nach einem Jahre wieder 
weg, da die Dorfichule in Blumengart 
eines Yehrers bedurfte 

Da Jakob Neufeld Gefallen an ihm 
gefunden hatte, jandte er ihm zuerſt 
feinen älteiten Sohn Nafob, und hernach 
auch den zweiten, Nobann, zur Mus 
bildung bin. Beide waren bei ihm im 
Quartier und Koſt. Benner war wohl 
nicht verheiratet, aber feine berwitmete 
Mutter führte ihm die Wirtichaft umd 
zwei jüngere Geſchwiſter, Die er auch 
unterrichtete, halfen der Mutter. Lehrer 
Renner war cin ſehr ftrebiamer junger 
Mann, wovon Schreiber diejes, als fein 
Schüler, ſich überzeugen fonnte. Oft 
faß er bis ſpät in die Nacht hinein, um 
feine Kenntniſſe au eriveitern Auf 
einer Lebrerfonferenz an der Molotich 
na errente er durch jein Willen Aufſe 
ben, und auf Anraten des Vorſitzenden 
des Schulrates Peter Heeſe fanden fich 
dort vermögende Männer, die ibm Geld 
sum weiteren Studium boritreden woll 
ten. Doch das lich Andreas Wallmann, 
Mitinbaber der Firma Lepp und Wall 
mann in Chortitza nicht zu. Er jtedte 
ihm die Mittel vor, dab Benner ind 
Ausland gehen konnte. Es tit bier nicht 
der Rlaß, meiter über Lehrer ı Benner 
au jchreiben; ich überlafie e3 anderen. 


Im Jahre 1885 erfundigte ſich Jakob 
Neufeld bei dem Kapitän eines Paſſa— 
gierdampfers in Alexandrowsk, der für 
Neufeld in Geſchäften reiſte, ob er nicht 
einen Mann wiſſe, der willens ſei, mit 
ihm, Neufeld, zuſammen ein Schiff zu 
faufen. Neufeld hatte ein gutes Jahr 
gehabt und etliche tauſend Rubel flüſſi— 
ges Geld, das er glaubte, vorteilhaft in 
einem Paflagierdampfer anlegen zu 
fönnen. Der Kapitän fand bald die ge- 
eignete Perſon. Es war dieſes auch ein 
Kapitän, der obzwar mittellos, doch ein 
tüchtiger Arbeiter und Geſchäftsmann 
war. Sie wurden bald bandels einig und 
fuhren darauf nach Danzig, wo fie auf 
der dortigen Schiffswerft einen Dam 
pfer für 42,000 Rubel beitellen. Die 
Sohlgebühren auf der ruſſiſchen Grenze 
betrugen noch weitere 7,500 Rubel. Der 
Dampfer befam auf Wunſch des Napi 
tänd den Namen „Jeliſaweta“, nad 
Jakob Neufelds Ehefrau Elijabeth. 

Nachdem fie eine Anzahlung gemacht 
hatten, fuhren fie nab Haie Das 
Schiff ſollte köontraktmäßig bis zum 1. 
Mai des nächſten Nabres fertig fein, da 
e5 auf dem Wajlerwege nach Aleran 
drowsk gebracht werden jollte, und Die 
Ztromichnellen des Dnjeprs nur bei 
Hochwaſſer (bis zum 9. Mai) paſſier 
bar waren. Yur llebernabme des Schiffes 
fuhren der älteite Sohn Nafob, der Na 
pitän und ein Mafchintit bin. Nach einer 
Probefahrt auf der Oſtſee, die zu allge 
meiner Zufriedenheit ausfiel, wurde der 
Schiffswerft der Neit des Geldes ausge 
sablt, und die Reiſe aing los. Sie führte 
die Weichſel hinauf, in den Nebenflus 
der Weichiel, den Bug, der durch einen 
Kanal mit dem Nebenflur des Dnijeprs, 
Pripetj, verbunden iit, in den Dnrjepr. 
Wo es möglih war, aing der Dampfer 
mit eigener Dampffraft, ſtellenweiſe, be 
jonders im Kanal muhte er vom Ilfer 
au geichleppt werden. Mls Ynafraft 
dienten Pferde und auch Ochien. Da der 
Waſſerweg oben nur ſchmal war, war 
Die  Bededung der Schaufelräder micht 
angebracht. Dieſes geſchah nur erit im 
Kiew, da oberhalb der Stadt noch eine 
ichmale Brückendurchfahrt paſſiert mei 
den mußte. An Kiew wurde Die Bedek 
fung angebradt, aber nur temporär, da 
die entgültige Montieruma bon den Mı 
beitern der Nenfeldichen Rabrif ausge 
führt werden follte 


(Rortiekung folat.) 


Neife Bericht mit Bemerkungen und 
Anwendungen. 
(J. ®. Ep) _ 


Ron bier aina’s nach Maihinaton. 
Da batte ih Mailer auf der Weitjeite 
den ganzen Weg entlana, bis in die 
entiernteite Nord-weit Ede des Staa 
te8: Zuerſt den aroßen Columbia 
Strom, dann den Pudget Zound, 
weit wie das Meer jelbit. Solch end 
loies Mailer beichaue ich aerne eine 
Meile. Fait ringsum waren vrächtige 
Zchneeberae: an denen ich mich auch 
nicht jatt jeben kann. Dazu noch die 
Vielgeſchäftigkeit d. Menichen überall, 
zu Mailer und zu Qande: da wurde 
denn nichts vom Leſen und Reiſebe 
richt jchreiben. 

Dod ich habe je Bortland, Oregon 
vergeſſen. 

Alle Gemeinden wünſchten mich 
am Sonntage zu baben: was nun 
eben nicht möglich war auf diejer nur 
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flüchtigen Reife. Mber meiitend war 
es doch möglich, auch an Wochentagen 
Verjammlungen zu haben. Doch bier 
in Portland, wo fait alle Beſucher 
der Miſſions Kirche Tanelöhner find, 
wollte es nicht geben. Somit beſuch— 
te ich furz den alten Ranias - Bruder 
Rev. S. 5. Bartmgartner, und die 
neuen Arbeiter, Nev. und Mrs. W. 
Negier. Traf auch zufällia uniern 
früheren Geſchäftsführer des Book 
Goncern, Pr. Ferd. Wiens und Frau 
Die Stadtmiffion Scheint recht aut zu 
aedeiben. 

Wie nötig brauchen doch unfere 
Großſtädte das Evangelium! Da ge 
ben weniger Leute in die Kirchen, 
als im „dimfeln“ Afrifa! Dort be» 
ſuchen 15%, aller Leute die Miſſio— 
nen, ımd hören meiſtens gutes ein» 
faches Evangelium:; während in un 
ſern Großſtädten weniaer als 8%, 
die Sonntaas Moraen Wottesdienite 
beiuchen, und am Aberd kaum 2% 
(itattritiich nachaewielen): dazu bö 
ren dieſe oft nur ſehr entitelltes E— 
vangelium! 

Die ſog. „Preaching Miſſion“ (um— 
ter Stanley Jenes) hatte bier Ver— 
ſammlungen. Die Brüder nahmen 
mich dahin: Muß jagen, e8 war eine 
eraretiende Rede; aber weiteren Kom— 
mentar werde ich nicht machen, da ich 
nur dieſe eine Nede achört habe. 

Hier, in Rortland batte ich gehofft 
vielle unfrer früfrken Newton Be- 
fannte und Freunde au treffen. Rand 
aber nur die alte Witwe B. Bartel, 
bon denen wir, vor 44 Nabren, un» 
fer Haus gefauft hatten. Die meisten 
waren entweder aeitorben, oder wei— 
ter gezogen. 

In Monroe, Waſh. fand ich, wo— 
nad) ich ſchaute, nämlich eine Anzahl 
alter ®r. Brairie und Moundridge 
PRefannte: Schwarzes, Albrechts, 
Stuſſys, ete.; und fühlte mich ganz 
daheim. Die Eigentümlichkeit diefer 
Anſiedlung it: Alleine armen, mei- 
tens Milchwirtichaft und Obitgärten, 
Frucht genug zum Verſchenken; nur 
it Kanſas, Okla, etl. zu weit ab. 

Nev. M. Lehman batte mich auf 
eine („oder länaer”) einaeladen, was 
ich ihm aber nicht zugeſagt batte, auf 
dieſer flüchtigen Reiſe. Aber, „wo ein 
Wille it.” Ich batte einen Tag ge 
twonnen von Bortland, und einen Tag 
fonnte ich zugeben auf dem andern 
Ende, und mit 2 VBerfammlungen 
an einem Tage, fonnten wir die ge 
wünſchte Zabl erreichen. Wir hatten 
eine jchöne Zeit miteinander, auch 
recht lcb'g te Beſprechungen; wie 
zu erwarten war. Diele Geſchwiſter 

(Fortiekung auf Seite 14.) 
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Achtung 


Farmer, Händler, Trudfahrer. 
Muscrat3, Badger und Beaver wer— 
Den verlanat. 

Die Preise für rohe Kelle, mie auch im 
anderen Waren, die wir im Sandel ha⸗ 
ben, ſind ſehr bedeutend geſtiegen. Sie 
werden über die Vreiſe, die Sie bon und 
ausbezahlt erhalten, eritaunt fein. Mas 
hen Sie eine Sendung beute noch an 
und, Ehrliches Gewicht und prompte Zah⸗ 
una durch „Monen Order.” Drei 
Jahre ehrlihen Handel3 ijt unſere Gas 
rantıe 


American Hide & Fur Co., Lt& 


157—159 Rupert Avenue, 
Winnipeg, Man. 
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Tsehlerberichtigung. 

An Nummer 13 der Rundichau- ist 
Pr. X. B. Wiens Zurectitellung er- 
fchienen, (Seite 4, zweite Rubrif un- 
ten). Es follte heißen „ſchwindelnd 
hohem Prozentſatz“, ſtatt ſchwindeln— 
dem. 


— 


Nachruf des verſtorbenen 


David D. Hofer. 
Prediger in James Valley, Starbuck, 
Manitoba. 

Tief betrübten Herzens wird allen 
Bekannten, Freunden und Verwand 
ten, ſowohl im Namen der Familien— 
angehörigen, als auch der Apoſtoli— 


ſchen Gemeinden der Hutteriſchen 
Brüder die traurige Nachricht 
über das Hinſcheiden unſeres — 


David D. Hofer, Prediger der Ge— 
meinde Names Valley und zweit 
Aelteſter verfundet, welcher nad) Fur 
zem, ſchwerem Leiden, am 6. April, 
d. X. nachts, 1 Uhr in feinem 65. 
Lebensjahre in Names Valley jeelig 
in dem Serrn entichlafen it. 

Die irdischen Weberreite des teu 
ren Veritorbenen wurde am 7. Mpril 
um 4 Uhr nach der feierlichen Lei 
dhenrede unter großer Beteili- 
aung ſowohl «der Sutterifchen als 
auch vieler Auswärtigen im Gottes 
ader jeiner Gemeinde in Names Val 
ley, zur ewigen Ruhe beitattet. 

Die Leichenrede bielt Prediger No- 
fet Waldner, aus Poplar Point 
Insgeſammt waren 16 Prediger an— 
weſend. 

Unſer unvergeßlicher David D. 
Sofer, unter ung vertrauungsmäßig 
nur David Vetter aenannt, wurde 
am 20. März, 1877 in den U. ©, A. 
geboren, 

Nach feiner Taufe verehelichte er 
fih mit der Schweiter Rachel Stahl, 
Seine Ehe wurde mit 5 Söhnen und 
5 Töchtern gejegnet. 

Seine Mutter verlor er in 1917, 
aber jein Vater, heute im 87. Lebens 
jahre itebend, überlebt ihn, als jei- 
nen älteiten Sohn. 

Er binterlie rund 38 Enfelfinder, 
4 Brüder und 4 Schweitern und eine 
große Anzahl Verwandten. Cine 
Schweſter in Alberta, und eine Tod) 
ter in den 1. ©. W. Tonnten wegen 
der großen Entfernung am Begräb 
niſſe nicht teilnehmen. 

Schon von Nugend an war er gei- 

ftig begabt, fromm, pflichtbewußt, u. 
fehr eifria, von Natur aus war er 
fehr beicheiden, äußerſt freundlich, 
friedeliebend, zuborfommend und 
berzensaut. 
Bereits als jung Verbeirateter wur 
de er mit wichtigen leitenden Aem 
tern betraut two er Beifpiel geben 
de Treue, lei, Ausdauer und Fä 
bigfeit aufwies. 

Er wurde auf Gottes Beitimmmma 
fchon als 30 jähriger Mann in 1907 
zum Prediger der Gemeinde Sill- 
town in den U. ©. A. gewählt. 

Als ſolcher war er tüchtig, gewiſ 
ſenhaft, gerecht, aeiitig begabt, pflicht 
treu und energiſch, jehr beicheiden u. 
ein wahres Vorbild der Frömmigkeit, 
fo dab wir jagen fünnen, er war ein 
wirklicher „Gottes-Mann,“ 





Mennonitifche Rundſchau 


Als geiſtiges Oberhaupt feiner Ge— 
meinde und ſpäter als „Zweit Aelte— 
ſter“ der Manitoba Gemeinden — 
handhabte er das „Schwert des Gei— 
ſtes“ mit beiſpielvoller Tüchtigkeit — 
behandelte er ſowohl ſeine eigenen Ge— 
meindeglieder, als auch diejenigen der 
anderen Gemeinden und er erfreute 
ſich allgemeiner Beliebtheit. 

Im Verkehr mit der Außenwelt 
bewies er Klugheit und Erfahrenheit 
durch fein angenehmes, freundliches 
Erſcheinen amd Benehmen übte er 
auf Aıntsperionen,.und Behörden — 
ſowohl Seichäftsleute ſtets günstigen 
Einfluß und bat fomit während jei 
ner langjäbrigen leitenden Tätiafeit 
dem Huttertum in Manitoba unſchätz 
baren Nutzen geleijtet. 

Zufolge feiner oraanifatorischen 
meinde, „Rhon-Bruderhof“ aenannt 
nis wurde er im Jahre 1937 in Be— 
aleitung des Prediger Mich. Wald 
ner ous den U. S. A. nad) Deutich 
land entiendet. 

Hier wurde eine Mpoftoliiche Ge— 
meinde „Rhon-Bruderhof“ nenannt 
gegründet durch den verewiaten Dr. 
Eberhard Arnold, Prediger, durd) 
die Deutiche Regierung aufaelöft. 
David Sofer follte bei der Behörde 
vermitteln und verſuchen zu retten, 
was noch zu retten it. Zeider fonnte 
er bier nicht Einfluß nebmen, aber 
er betätigte fich hilfreich beim Ueber— 
jiedeln und Auswandern der Gemein- 
demitalieder und beim Ausſiedeln 
derjelben auf den durch Eberhard E. 
5. Arnold aerriindeten „Cotwold 
Bruderhof” in Aſhton teyne3-Milt- 
ſhire, Enaland, Hier organisierte er 
alles nach dem Muſter der Sutteri- 
chen Gemeinden, gab wichtige In— 
ſtruktionen, Belehrungen, Ratichläge 
und Vermahnungen. 

Bei diefer Gelegenheit feiner En- 
robafahrt, bereilte er mit Prediger 
Mich. Waldner das nanze Deiterre'd. 
Mähren, die Slovafei, Ungarn und 
einen Teil Rumäniens, und beiuchte 
beinabe alle jene Orte, wo die Ur— 
väter der Sutteriichen Slaubensirfte 
gelebt, aeprediat, verfolgt, gelitten, 
und Martyrertod für den apoitolischen 
Slauben und den Heiland Jeſus 
Chriſtus erlitten haben. Er befuchte 
die uralten Gefängniſſe die Marter- 
ituben, Kloster, bejichtiate die Marter 
initrumente und die Nichtitätten, ſam 
melte wichtige Urfunden, Bücher und 
Gegenſtände, die aus der eriten Zeit 
de3 Huttertums ſtammten und jchrieb 
iiber feine Neifeerlebnijie ein höchſt 
interellantes, ausführliches Buch 

Noch furz vor feinem Tode bat Da- 
bid Vetter noch einen wichtigen Dienit 
fiir das Huttertum erwieien. 

Anläßlich der Gerichtsverhandlun— 
gen wegen der Waffendienſt Verwei 
gerung der Wehrloſen, hat David 
Sofer dem Unterſuchungsrichter den 
Standpunft der Webrloien im Sin- 
ne des Heiligen Teitamentes fo klar 
und überzeugend erflärt, daß da8 
Herz des Nichters ermweicht, dieſe An- 
aeleaenbeit mit Milde und Woblwol- 
len behandelt wurde. 

Er war uns eine ımermüdliche 
Triebfeder. deiien vorläufia noch ım- 
erjeßten Verluſt wir mit größten 
Schmerzen veripiren werden, be- 
ſonders unfer geliebter, in langjäh⸗ 


riger gewifjenhafter Pilichterfüllung 
alt gewordener, mit Sorgen ſchwer 
beladener Aelteſter, Nojef Kleinſaſſer 
Vetter, dem David Hofer, als jtarfe 
fähige Stüße ſtets tapfer zur Seite 
itand, wird ihn ſchwer entbehren kön— 
nen. 

Durd; den aufreibenden Dienit 
während feiner langen leitenden Le— 
bensbahn, wurde fein fühlendes Herz 
zu ſtark geſchwächt, und untauglid) 
gemacht. 

Schon voriges Jahr im Winter 
erlitt er einen itarfen Herz Krampf- 
Anfall, und jeither zu wiederholten 
Malen, was ibn rasch zu feinem En 
de führte: er fühlte und wünschte fid) 
den Tod. 

Seine lebte Predigt bielt er am 
25. März, d.J. von Maria Berbin- 
digung und am felben Tag ein kur— 
zes „Nbendgebet”, als er bereits 
ichwer leidend war und zu Bett muß 
te. Seine Serzanfülle wiederholten 
jich öiter u. jtärfer, Zuſehends wur 
de er ſchwächer und ſchwächer, bis er 
am 6. April nachts, Furz vor 1 Uhr 
jeine Hände zu einem lebten Gebet 
faltend ausrief: „Serr Nelus 
nimm meine Seele zu Dir“, jeinen 
Geiſt aufgab. 

„Friede jeiner Aſche!“ 

Wer unſeren ſonnigen David Vet 
ter gekannt, wird unſer herbes Leid 
verſtehen! 

Möge in uns allen ſein Vorbild ein 
Lebensbeiſpiel erwecken, um einſt oh— 
ne Angſt vor Gottes Richterſtuhl er— 
ſcheinen zu können. 

Amen. 


Unſer Lieber Vater und Großvater 


Bermann Kor. Klaſſen 
it Montag, den 31. März, 3 Uhr 
mittags geitorben. Die legten 2 Ta 
ge war er ſchwer franf an Gallenitein, 
den legten Tag, als er lebte, jchrieb 
er nod) jelbit ein Rezept für Medizin 
auf Mittag. Br. ob. Klaſſen ſollte 
ihm noch einmal wieder Medizin ho— 
len fiir Gallenitein. Er bat ja bejon 
ders im legten Jahr viel Herzklopfen 
gehabt. So bald das Herz Wieder 
ruhig wurde, war er auch wieder ganz 
munter. Wenn unſre Serzen auch 
bfuten über den großen Verluſt des 
Vaters, jo gönnen wir ihm die Nube, 
und beten, jo wie einit Hiob betete, 
der Herr hats gegeben, der Serr hats 
genommen, der Name des Herren jei 
gepriejen. Das Begräbnis war Don 
nerstag, d. 3. April, in Süd-Abbots 
ford. Da wollte er begraben jein. Der 
Friedhof iſt angrenzend an die Kir— 
de. Seinen Sara machten ich und 
Schwager Beter, Sein. und ob. und 
Peter Ratlaff, Das war auch fein 
Wunſch. 

Die Leichenrede hielt Br. Jak. 
Tießen, Stadt Miſſionar. Unſer Chor 
diente mit ſehr paſſenden Liedern. 
Unſer Vater war ſtark im Glauben 
an jeinen GErlöjer, und Far am Ge— 
dächtnis, bis jeine Erlöjungsitunde 
ſchlug. In feinen legten Lebensjah— 
ren bat er immer wieder betont, Bald 
bald bin ich) daheim. Wir stinder fonn 
ten alle teilnehmen außer Sermann, 
Lena und Sara. Es gibt ein Wieder- 
ſehen, das foll audy Euer Troit fein, 
Ihr lieben Geſchwiſter, die Ihr un« 





23. April 


feren lieben Vater nicht nod) einmal 
ſehen konntet. 

Vater iſt alt geworden, 79 Jahre 
6 Monate und 12 Tage. 2 Frauen, 
6 Söhne, 2 Schwiegerjöhne, 2 Groß- 
fchwiegerjöhne, 18 Großfinder, und 
3 Urgroßfinder find ihm im Tode 
borangegangen. Vater binterläßjt noch 
eine große Schar, die ihn betrauern. 
2 Söhne Hermann und Kornelius 
und 8 Töchter: Anna F. Natlaff, 
Katharina F. Boſchmann, Sara F. 
Penner, Lena F. Wedel, Alma F. 
Wedel, Lieſe F. Quiring und Mari— 
chen und Martha, 49 Großkinder, 
7 Urgroßkinder. 

Jetzt noch ſeine eigene Worte, die 
er geſchrieben hat, ehe er ſtarb: 
„Was mir beſonders ſchwer auf dem 
Herzen liegt, iſt die große Reiſeſchuld, 
wie werden die Kinder die jemals be— 
zahlen können? Num babe ich noch 
eine Bitte an Euch Binder, haltet 
Euch nad) meinem Abjcheiden fo viel 
wie möglich zufammen, und entfrem- 
det Euch nicht, und verlafiet den Weg 
des Lebens nicht, und jaget nad) der 
Seiligung, obne welche wird niemand 
den Serrn jeben.” 

Die trauernden Rinder. 
Eingejandt von Mor. Her. Klaſſen, 

Abbotsford, R.R.l, BP. C. 
(Zionsbote iſt gebeten zu kopieren.) 
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Ein wahrer Freund des 
Geſanges. 


In den letzten Ausgaben unſerer 
Menn. Zeitſchriften leſen wir vom 
Abjicheiden des lieben Pred. Ser- 
mann Klaſſen in Bancouver,. Ic ba 
be dadurd, einen jehr werten Onkel 
und ſehr lieben älteren Freund und 
einen wahrbaftigen Freund des Ge- 
fanges verloren. Er jaate zu mir in 
Vancouver beim Abjchiede im Fe— 
bruar Monat d. J. „KRornelius, wir 
werden uns wohl in dieſem Leben 
nicht wiederſehen.“ Doc ſo ſchnell, 
habe ich nicht geahnt, doch wohl er 
Onkel Hermann, und doch ſchmerzt 
es mich tief, ihn hier nicht wiederſeh— 
en zu dürfen. 

Warum nenne ich ihn einen wah- 
ren Freund des Geſanges; weil: 
1. Pred. Klaſſen den wahren Wert 
des richtigen Geſanges ſchätzen konn— 
te. Er hat ſich nie erlaubt, die wahre 
Kunſt zu verurteilen, weil er ſie zu 
ihäßen verstand. Leider haben wir 
Dirigenten und andere Perſönlich— 
feiten, die wahre Kunſt veriwerfen, 
verurteilen, jogar bejudeln, weil fie 
eben den Zinn des Wortes unit 
überhaupt nicht verſtehen. Onkel 
Klaſſen bat oit den Ausdruck ge— 
braucht: „Macht es jo Funitvoll wie 
möglich, wenn nur die Seele, der 
Sinn des Liedes beſſer zum Aus 
druck kommt.“ Von der andern Seite 
war Onfel Klaſſen als alter erfahre: 
ner Dirigent ein Feind aller Salb- 
beit im Ausüben der Dirigenten-MAr 
beit. Nichts war ihm fo zuwider, als 
wenn Dirigenten und Sänger dur 
gefünsteltes amd auffallendes Auf 
treten und Bewegungen die Aufmerk— 
jamfeit der Zubörer auf fich lenken 
wollten. Er fonnte jolchen Brüdern 
ſehr Icharf feine Meinung jagen. 

2, Weiter Onfel Klaſſen konnte 
ſehr unparteiifch und richtig den Ge. 
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urteilen (nicht verurteilen). Auch 
fogar in den legten Jahren während 
meines dreimaligen Bejuches in Ban- 
couver habe ich immer wieder den 
Eindrucd erhalten, er wußte gute Mu- 
fif von billiger jehr gut zu unterfchei- 
den. Manch ein Lied, mit billiger Jaz 
Mufif befleidet, wird vom unwiſ— 
fenden Dirigenten gepflegt und wirf- 
liche gediegene Mufif wird verivorfen, 
mweil es über jein Veritändnis gebt. 
Ich habe Onkel Klaſſens' Urteil ge 
bört über Ausführungen von Lie- 
dern, wie fie bon Dirigenten ausge» 
übt werden, umd er wußte gut, was 
echt, ımecht, natürlich und mas ge— 
fünitelt war. Seine Bemerkungen fol- 
len mir itets Lehre fein. 

3. Mas ich befonder3 an Onfel 
Klaſſen ſchätzte er ſagte ſeine Mei— 
nung immer direkt ins Geſicht nicht 
hinterm Rücken. Er bat mir ſehr di— 
reft die Wahrheit geſagt und hin— 
gewieſen, was ich tun und laſſen ſoll— 
te, und ich war ſtets dankbar dafür, 
und werde es bleiben. Möchte Gott 
mir nur Kraft ſchenken treu und de— 
mütig zu bleiben, was Onkel Klaſſen 
immer wieder betonte. Leider haben 
wir Brüder, die aus politischen Grit» 
den immer zu freundlich find, md 
mit ihrer Meinung immer binterm 
PRera ſitzen, von wo fie heimlich den 
Mitiänger und Mitdirigenten töten 
wollen, anitatt mit freier und offe- 
ner Meinung ibn zurechtzubelfen. 
Sch bin’s in meiner furzen unboll- 
fommenen Laufbahn als Dirigent in- 
ne aeworden, daß wahre Sänger und 
Dirigenten, die nicht den Poſten jon- 
dern die Arbeit meinen, ſtets gerne 
ein Urteil anhören und Rat anneh- 
men. Andere wieder Künſteln viel 
durch Reden, was fie für Opfer brin- 
nen, wie fie doch demütig beim ſchlich 
ten Singen bleiben, und wie fie doch 
feine Ansprüche maden, und doc 
find fie mit diefer Schlichtheit ungt 
mein stolz, jprechen immerfort bon 
ihrer Unwiſſenheit und Unerfahren 
beit, Wollen aber feine Zehre anneh- 
men, bejuchen feinen Unterricht, le— 
fen fein Fachbuch, vertragen abfolut 
feine Zurechtweilung, alfo feine Aus 
ficht Für Fortichritt. Doch aibts für 
folhe Sänger und Dirigenten nur 
eine Perſon, die etwas weiß, und 
das jind fie jelbit. 

Mich freut e8 von Herzen, daß 
Onkel Klaſſen für ſolche Sänger und 
Dirigenten kein Auge und kein Ohr 
hatte. 

4. Es gibt viele Sänger und Diri— 
genten, die großes Vergnügen darin 
finden bei Feſtlichkeiten aufzutreten, 
geſehen zu ſein, gefeiert zu werden, 
„to be on the Map.” Sich aber zu 
Saufe allein, obme Aufſehen, an Mu— 
fif zu eraößen, an Sarmonie zu laben 
wahre unit innerlich zu erleben, da 
zu haben fie feine Zeit, fein Verſtänd 
nis, Die Töne al3 folche laſſen folchen 
bermeindlihen Sänger unberührt. 

Die Onfel Klaſſen fannten, wiſſen 
daß ein meicher jchmelzender Ton, 
reine barmoniihe Klänge ihn zu 
Tränen rührten und das fpricht von 
tiefem innerlihen Erleben und da3 
war mir io teuer. 

Ich habe einen lieben, teuren, al- 
ten freund verloren und berbleibe 
doh mit frohem Sängeraruß. 

K. H. Neufeld, Winfler. 


Mennsnitifche Rundfchan 


Todesnachricht. 

Gott, unſerm himmliſchen Vater, 
hat es gefallen, eine Lücke in unſere 
kleine Gemeinde hineinzuſchlagen; 
wie groß die entſtandene Lücke, füh— 
len jedoch die Angehörigen des Ver— 
ſtorbenen am meiſten. Wir haben 
nämlich den lieben Bruder 


Abram Regier 


Dienſtag, den 1. April d. J. zu Gra— 
be getragen. Viele Freunde von nah 
und fern hatten ſich eingefunden, um 
dem Peritorbenen die letzte Ehre zu 
erweilen fo daß ımfere Kirche fait 
übervoll war. Br. C. ©. Tiligfy er 
öffnete die Vegräbnisfeier mit dem 
Lied: Jeſus, Heiland, jteure du.“ u. 
Gebet. Dann verlas er zwei Berje 
aus Siob 16, 22 und 17, 1. Das 
Grab iſt da auch für diefen Bruder. 
Gr berichtete kurz, wie der Tote tä- 
tig mitgebolfen bei der Gründung 
der jungen Gemeinde v. etlichen Nab- 
ren und auch beim Kirchbau. Es at 
der zweite Tote, der von unjerer Kir 
he aus binausadtragen wird und 
dasſelbe im Zeitraum von zwei Mo- 
naten. Nach der Ansprache jang der 
Chor das Lied: „Und löit ſich bier 
das Rätſel nicht.“ Darauf ſprach Br. 
A, Nempel, der mit dem Verjtorbe 
nen während der Kiegszeit 21%, Nab- 
re zufammen Freuden und Leiden 
des Foriteidienites aejchmedt. Er be- 
tonte das beitere Weſen des Dahin- 
geſchiedenen und die itetine Silis- 
bereitichaft, wo Hilfe nötia. Br. Nem- 
pel las dann noch Ebr. 4. 1. 9. 10. 
Es iſt noch eine Ruh vorhanden, Nadı 
dem Liede vom Chor: „Gleich wie 
ein Vater,“ hielt Aelt. J. J. Klaſſen 
dann die Leichenrede geſtützt auf 
Röm. 5, 2 den letzten Teil, „und rübh- 
men uns der Soffnung der zufüniti- 
aen Serrlichfeit, die Gott geben foll. 
„Er wies auf die Lichtfeiten hin, die 
fiir die Kinder Gottes da find, auch 
in Zeiten des Leides; auf den Ba- 
ter der unſer aller Bater iſt, und, 
wenn wir zu ibm aufichauen, darn 
werden wir auch in Zeiten des Lei— 
des noch rühmen fünnen. Und wenn 
Menſchen aus dem Leben fcheiden, 
nachdem fie dem Befehl Gottes, „Be- 
tell dein Haus, denn du mußt jter- 
ben,” nacdgefommen find, wie auch 
diefer Dabingeichiedene dann fünnen 
wir rühmen auch am Sarge. Aelt. 
Klaſſen verlas auch das Lebensver— 
gleichnis des Veritorbenen. 

Nah ihm ſprach Br. A. Schmidt 
in engliich. Er aab furz wieder, was 
die anderen geſprochen und las Hiob 
14,1 — 5. 

Pr. C. Tilitzky betete und Unter— 
zeichneter las dann Luk. 7, 13, und 
Luk 8, 52. „Weinet nicht, er iſt nicht 
aeitorben, fondern er jchläft“ und 
ſagte etliche Verfe vor, die gelungen 
wurden. 

Während der Tote hinausgetra— 
gen wurde fang der Chor noch: „Lebt 
mohl!“ 

Am Grabe la3 Pr. BP. P. Epp noch 
Pſalm 55, 23, und fnünfte etl’che 
RBemerfimaen daran: ımd der Chor 
jana: Schlaf wohl in itiller Kammer. 

Br. Abram Regier murde neboren 
den 23. Dez. d.N. 1880 in Mohldem: 
fürit, Kuban Gebiet. Am 22. Mei 
1902 mwurde er daielbit netauft. In 
den Eheitand getreten mit Margareta 


Fröſe am 14 Okt. 1903. 

Er iſt alfo alt geworden 60 Jahre, 
3 Monate und 4 Tage. In der Ehe 
gelebt 37 Nahre, 5 Monate und 13 
Tage. Der Ehe entibrojien 2 Söhne, 
und 2 Töchter, die alle mit der Mut— 
ter am Sarge jigen durften. Weiter 
binterläßt der Verstorbene 10 Groß: 
finder,, 2 Schweitern und einen Br. 
bon denen 1 Schweiter und ein Bru 
der noch in Rußland jind, die ande 
re Schwejter lebt in Lucky Lake, Saft. 

In Canada wanderten fie im Jah 
re 1924 ein und ließen jich bei Ser 
bert, Sajf. nieder. Im Nabre 19314 
famen die Geſchwiſter Negier mit den 
jiingiten beiden Stindern dann nad) 


B. E und wohnten bei Abbotsiord 
Am 14. Februar, 1941 erlitt der 


Veritorbene einen leichten Schlagan- 
fall, am 15. Februar, folate ein zwei 
ter. Von da an war er franf. Er 
verfuchte noch, ärzliche Hilfe zu er- 
langen, die er aber nicht fand. Am 
25. März nahm ihn der Arzt dann 
ins Hoſpital nach Chilliwack, wo er 
am 27. März, 5 Uhr morgens plöß- 
lich jtarb. Er rechnete damit von An 
fang feiner Krankheit an, daß es mit 
ihm wohl zu Ende geben würde, und 
verfuchte feine Angelegenheiten aufs 
Beſte zu regeln. Sprach man mit 
ihm vom Sterben, jo befannte er ſich 
bereit, zum Seilande zu geben, ob 
wohl er nod) gerne bei den Seinen 
geblieben wäre. Die Sinterbliebenen 
empfehlen ſich der Fürbitte aller 
Freunde ob befannt oder unbefannt. 
(Im Auftrage der Leidtragenden.) 
A. I. Löwen. 
. 
Miſſion. 

Bololo, den 27. Sept. 1940. 

.... Auf der Station iſt wieder alles 
im vollen Gange. Der Bejuc des 
Königs hat wieder eine Anzahl Kin— 
der mehr auf die Station aebradıt. 
Mir will es fcheinen, daß der König 
feine Gefinnung geändert hat. Die 
Zeit wird alles lehren. Die frühe: 
ren Schüler von 1935 — 1938 ein- 
ſchließlich find ziemlich alle wieder in 
der Schule. früheren Lehrer 
find auch alle da und arbeiten fleihig. 
Die, meiiten Knaben wohnen auch 
bier und werden auch beföitigt von 
mir. Ich verfuche wieder die alten 
Regeln konſequent durchzuführen. 
Der Commiſſaire hat jedenfalls auch 
auf die örtliche Behörde poſitiv ein- 
gewirkt. Man fühlt das fonleich in 
der Arbeit. Mein Gebet iſt, daß die 
Schularbeit in diefem Jahre unge- 
ftört getan werden könnte, 

Es find auch eine Anzahl junger 
Mädchen herzugelommen. Die ma- 
ren am Anfang wie wilde Slaten, fo 
ſcheu. Nett machen all die 75 viel 
Freude im Lernen. Wie fich aber 
eine Einfperrung in eine Fenz aus— 
wirfen würde, d.b. fie vollitändin 
auf der Million zu halten, wie es 
mit den Knaben geſchieht, will ich 
jett nicht ausprobieren. Die Mäd— 
chen jind bis 12 Uhr bier und fom- 
men abends wieder. Nach der Abend— 
verſammlung laſſe ich fie ins Dorf 
neben. Das tit beſſer. Einiae Stun- 
den am Tage müſſen fie arbeiten. 
Heute müſſen fie Maniof pflanzen. 
Einige Lehrer find mir dabei jehr 
behilflich. 

Die Krankenpflege hat etwas nad). 
gelajjen. Darin iit ſchwer Ordnung 


Die 


zu halten, wenn ber Staat nicht mit» 
hilft. Die Arznei wird bier aud 
fnapp und infolge deſſen ſehr teuer, 
Einen ziemlich verbrannten Mann 
nahm ich nicht an, weil er eine Ho— 
ipitalbedienung brauchte. Ich fand» 
te die Menjchen mit dem Stranfen 
nad Defeje, wo ein guter Arzt und 
etliche ſchwarze Feldicherer jind. Man 
bat den Armen aber, wie ich jpäter 
erfuhr, nicht nach Defeje ins Hoſpi— 
tal gebracht, jondern in einer Dorf8- 
bitte eingeiperrt. Vor einigen Ta- 
gen iſt er geitorben. Es iit einfad 
nicht zu jchildern, wie graufam die 
Seiden an ihren Brüdern werden 
fünnen. Wenn Frieden jein wird 
und bier eine tiichtige Staatsordnung 
erit fich wird durchführen lajien, dann 
wird fih bier ein großes Arbeits» 
feld unter den Kranken, beionders 
unter den rauen, auftun, In Zus 
funft jebe ich bier ein blühendes 
Miffionsfeld fich entwickeln. Wenn 
ich die Früchte davon auch nicht wer» 
de genießen fönnen, jo will ich doch 
danfbar fein, daß es aelungen ift, 
das Feld bis heute zu halten. Die 
fath. Prieiter triumphierten jchon, 
als e8 ihnen gelang, eins nad) dem 
andern von dem Werf in Bololo zu 
zeritören. Der Commiſſaire hat mir 
in Gegenwart des Prieiters in Bo— 
lombo die Freiheit neneben, im gan» 
zen Dengefegebiet zu arbeiten. 

Das einfame Leben iit fir mid) 
oft Schwer. Wie gerne ich unter Men- 
ichen bin, wit Ihr ja zu aut. Wenn 
ih auch recht viele Menichen bier 
um mich babe, jo ſehne ich mich doch 
nad einem weißen Menſchen. Ich 
weiß aber, daß der Herr meinen 
Weg ſo beſtimmt hat, wie er jetzt 
geht, und daher will ich auch mein 
Fleiſch kreuzigen und ſtille vor Ihm 
bleiben. Ich lege hier ein Liedchen 
bei, das ſo recht meine Stellung 
lennzeichnen möchte. 


Stille ſein. 
Ach Gott, ich möchte ſtille ſein! 
Still bis ins tiefſte Herz hinein, 
Nicht ſagen ja, nicht ſagen nein, 
Nichts wünſchen groß, nichts wün— 
ſchen klein, 
Nein ſtille, ſtille, ſtille ſein! 


Ach Gott, ſieh', ich will ſtille ſein, 
Still bei der Freude hellem Schein, 
Still in des Kreuzes ſchwerſter Pein, 
Obs Herze lach', obs Auge wein', 
Tief drinnen will ich ſtille ſein. 


Ach Gott, komm, hilf mir ſtille ſein. 

Still wie das Gold in Feuerspein, 

Still, daß Du mich kannſt machen 
rein, 

Bis ſtill Dein Bild in mir erſchein', 

So hilf mir, Herr, Dir ſtille ſein! 


Gottlob, ja, ich darf ſtille ſein, 

In Gottes Willen ruhen fein, 

Er führt mich ſtille aus und ein, 
Führt in den Simmel ſelbſt hinein. 
Wohl mir, ich darf ja jtille fein! 


ak k % 





Dr. Ges. B. MeCaviſh 
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Bololo, den 6. Oftober 1941. 


Einen berzliden Gruß zuvor mit 
Micha 7, 8. Mit diefem Scriit- 
wort grüßte mich der Herr eines 
Morgens, als es jehr dunfel war. 
Heute früh gab mir der Herr das 
Wort „Ich will dir wohltun“ 1. Moj. 
82, 12. 

Soeben ijt der Gottesdienjt be- 
endet. Es war die Kirche beinahe 
voll. Die Aufmerkſamkeit der Schü— 
ler und auch der Arbeiter war gut. 
Erſt ſprach Mpila und zulegt id). 
Es gebt nod; immer jo den alten 
Gang, wie früher. Der Gejang läßt 
viel zu wünſchen übrig. Die alten 
Lieder, wenn jie einſtimmig geſun— 
gen werden, klingen ganz qut. Viele 
neue find nicht entitanden, dazu aud) 
nicht eingeiibt worden. Das bleibt 
nod) alles fir die Zukunft. Ich bin 
frob, wenn ich wieder einigermaßen 
in die „alten Geleiſen“ komme. 

Seit dem 1. Oftober habe id) wie» 
der mit etiva 25 von den beiten Schü— 
lern auch) nachmittags Unterricht. 
Das bat jich auch bis jetzt jebr gut 
gemadt. Die Schüler von Bololo 
find auch ziemlich pünktlich, Tie von 
den andern Dörfern bleiben, wenn 
fie Ejien bolen, immer länger, als 
erlaubt wurde. Damit mu man jid) 
ihon abfinden. Ich bin dankbar, 
dab es geht! Wenn der Tag zu 
Ende iit, bin ich oft milde, Die gro- 
Be Hitze, das viele Auf- und Abgeben 
und alles nachieben, gebt auch auf 
die Nerven. 

Die phyſiſche Arbeit der Schwar— 
zen unter tontrolle zu halten it am 
ſchwerſten. Sie iit nach unlerm Weg— 
gehen 1938 durch das Einwirfen des 
CStaatömannes fait gänlich unter- 
blieben. Daß es mir gelingen wiür- 
de, fie wieder fo weit einzuführen, 
hätte ich jelbit nicht aealaubt. In 
der veraangenen Woche babe ich mit 
fie in einem jeparaten Haus in Lue 
den Schülern an Geſchw. Kramers 
Saus gearbeitet. Nebt ſieht es wie 
der ganz wohnlich aus. Das Land 
iſt friicb aerentet vom Staat, und 
auh auf das Haus müſſen bobe 
Steuern aezablt werden. 

Laut letzter Nachricht find Geſch. 
Kramer alle geſund, und wohnen 
bo. Leider iit nicht mebr viel von 
europäiichen Lebensmitteln zu fau 
fen. Sie bitten um einen Beſuch. 
Ich Tann hier ſchlecht los im der 
Schulzeit und möchte die Zeit aus- 
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faufen und mit den Dengejes arbei- 
ten, jolange es geht. Der Chef ijt 
gerade gut gelaunt, und da muß 
man das Eiſen jchmieden, jolange es 
heiß iſt. 

Die 8 Lehrer machen viel Freude. 
Die Mädchenklaſſen ſtehen auch gut. 
Die Linie Matadi — New VYork iſt 
plötzlich aufgehoben. Was dem er— 
ſten Schiff widerfahren iſt, weiß ich 
nicht. Schon freute ich mich, daß 
meine Lieben es vielleicht wagen 
würden, mit dieſer Linie zu kommen. 
Ich hatte jedoch nicht Ruhe darüber. 
Nachher werden wir es jehen, warum 
alles jo fam. Ob wir ums bier nod) 
auf Erden oder am friitallnen Meer 
wiederjeben werden, das weil; der 
Serr. Wenn dieje Zeilen von Euch 
gelejen werden, wird's nicht weit ab 
von Weihnachten fein. (Leider bat es 
bis März gedauert, bis die Zeilen in 
unfere Sünde famen. Die Schrift- 
leitung.) Sat der Herr mich für die 
Einſamkeit beitimmt, dann will ich 
itille fein. In letter Zeit babe Ich 
viel im Propheten Neremia gelejen. 
Das bat mich für den einfamen Weg 
im Dienite des Meiiters geitärft. Ic) 
fühle es bier mehr denn je, dab; ic) 
auf Gebetshänden getragen werde, 
Dft aebe ich ſpät abends auf dem 
fchönen Waldiveg im Mondenichein 
und jpreche mit dem, der iiber den 
Sternen wohnt, über die Million un: 
ter den Dengefes, iiber meine Xieben 
etc. Die Antwort lautet dann: „Ich 
will dir wobltun“, „reine Plage 
wird zu deiner Sitte ſich nahen“ .... 
„ . will ihm zeigen mein Seil“ uſw. 
So viele Verheißungen ziehen dann 
an meinem Geiſte vorüber, daß id) 
mir ſage: „Es lobnt ſich!“ 


sk ı % 
Bololo, den 20. Oft. 1940, 


„ Ich ſtehe bier gegenwärtig in 
voller Arbeit und weiß nicht, wie ich 
mich auf etliche Tage frei machen 
ſoll, um Geſchw. Kramer zu beſuchen. 
Die Lehrer alle ſind mir eine große 
Hilfe in allem, aber allein fann ich 
jie nirgends amitellen; dann gebt 
aleich immer alles aus Nand und 
Band. Am zuverläſſigſten it Ngun— 
ga, aber er bat jo ein törichtes Weib, 
So aut er auch zu ihr iit, fie troßt, 
ſchlimmt und weint oft wie ein klei— 
nes Kind. Eines abends gab fie ibm 
nicht zu eſſen. Darauf verflopfte 
er fie aut, und fie ging mit fürchter— 
libem Gebrüll ins Dorf. Ngunga 
blieb aanz rubia, fam zur Abend» 
veriommlung, und als er in feine 
Wohnung kam, lag fie auf dem Bett 
und jchlief wie ein Murmeltierchen. 
Mpembe Ndedji's rau war lange 
ſehr aut und pünktlich in der Ver— 
fammluna. Oft am Abend fam er 
mit feiner Frau ans Fenſter und 
blieb lange bei mir. In letter Zeit 
vermißte ich fie oft in den Gottes. 
dDieniten und auch auf dem Hof. 
Kenn ich Mpembe Ndedji fragte, wo 
eine ran Sei, faate er nur: - „Im 
Dori, fie iſt fiichen gegangen”. Eines 
Morgens fommt fie aus dem Dorf, 
aanz rot angeitrichen und hatte fich 
recht viel Zauhermedizin umgebängt. 
Sie fam nicht in den Morgengottes- 
dienit, fondern blieb vor der Woh— 
nung am Feuer fiten und hatte ſpä— 
ter jehr laut mit den andern rauen 
und auch Schulfindern zu ſprechen. 
Als Mp. Nd. zu ihr fam, nahm fie 
ein brennendes Stüd Holz und fuhr 
ihm damit zu Leibe, Sie war vom 


Dorf geichict, die Frauen, Mädchen 
und aud Schulfnaben zum Wider- 
jtand auf der Station zu bewegen. 
Ihr Mann fam und jagte mir diejes 
alles. Jetzt jitt jie im Dorfe und 
er iſt hier umd iit jehr gut. Heute 
jprad) er über Mojes Auftrag vom 
Herrn, die Stiftshütte zu bauen. Das 
bat er ſehr aut gemadt. Bojongo 
iit ein jehr lieber Sunge. Den fann 
man wirflich liebbaben. Er ijt treu 
and fromm. Much viele von den 
früheren Schitlern find jehr fein. 

Sveben fonmt Yupenfi und 
meldet, dal; der Doktor kommt. Ich 
ging ibm entgegen und nahm ihn 
auf. Er blieb von 10 Uhr morgens 
bis 3 Uhr nachınittaas. Es war mir 
eine wahre Erbolung, nad jo lan- 
ger Seit mit einem intelligenten 
Menjchen in der Mutterfpradhe zu 
fprechen. Etwas in Verlegenbeit ge- 
riet ich wegen des Mittageljens. Den 
Sungen batte ich fir beute frei ge 
laſſen, und jo mußte ich ſelbſt dran. 
Es hat gegangen, und ich merkte, daß 
der junge Doftor jehr frei und ge 
mütlich war. Morgen Soll der 
Staatsmann auch noch kommen. 
Nun, dann babe ich eine geiſtige Er- 
bolung: fir das Geiitliche bin ich 
auf mic allein angewiejen. Der 
Doftor iit unter den Jalimas ın 
große Gefabr gefommen, Der 
Staatsmann bat mit Soldaten bin 
milden und 40 Männer find nad 
Dekeſe gelandt worden. Meder 
Staatsmann, Doktor noch Geſchäfts— 
leute fünnen etwas mit dieſen wil— 
den Menschen machen. Es it ein 
wahres Wunder, dab ich das noch 
tun fann, was ich tue. Sch wurde 
danfbarer fir das, was noch zu fun 
möglich iſt. 

Sc bin ſchön geſund, kann aut 
eſſen und schlafen. Habe ſchon 4 
Monate feinen Chinin genommten 
und habe fein Fieber. Bis jebt jind 
aud nur ganz wenig Mosquitos in 
VBololo. Im vorigen Jahr war e8 
einfach furchtbar. Unlängſt war eine 
Schlange im Eßzimmer, dann find 
die Schwarzen immer jebr wild, 

„»" ik %* 
Bololo, den 2. Nov. 1940, 


. Da morgen wieder Gelegenbeit 
it, den Brief abzujenden, will ic) 
ichnell einige Zeilen jchreiben, Es 
it neun Uhr morgens. Die Stinder 
jind mit dem Sofreinigen fertig, und 
nun it alles still auf der Station. 
Nur eine Turteltaube und eine Ler- 
de fingen vor meinem Feniter, Es 
it Still und dunfel in der Natur, 
Nur die Weckuhr tickt vernebmlich in 
dem großen Wohnzimmer. Ich woh- 
ne nämlich jeit einigen Tagen in 
Geſchw. Kramers Haus, Es iit eine 
wunderjchöne Aussicht nach dem We 
ten von bier. 

Ich war joeben beim Staatsmann 
D’Have auf dem Bauplaß; er iſt an 
feiner Wohnung, etwa 3 Kilometer 
bon uns entfernt, beichäftigt. Er it 
ein tiichtiger Arbeiter und kriegt die 
Denaeies an die Vrbeit Obwohl 
wir ja in manchen Fragen ſehr ver- 
jchieden denfen, fo iſt es doch eine 
Erquickung, wenn man mit einem 
Weißen zulammen Sein fann. Ob 
nun die Näbe des Staatsmannes eın 
Senen für die Miſſion fein wird, 
muß die Zufunft lehren. 

Vor einer Woche war der Staats 
arzt bier, Dr. De-Mupfe. E3 it ein 
junger 25—30jähriger Mann, Er 
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war aud) etliche Male mein Gajt. Er 
ſpricht gut Deutſch und iſt hoch in- 
telligent. Dr. De-Mupfe ijt eben 
jo edel, wie Dr. Pili, nur viel praf- 
tiſcher. Weber jeine jozialen und re- 
ligiöſen Anfichten habe ich mid) kö— 
niglich gefreut. Dazu war er jchlicht 
und jehr frei. Er fommt nädjite 
Woche wieder nad) Bololo. Die La- 
ge fiir einen Arzt in diefem Dijtrikt 
iit troitlos. Er fann bier nur das 
Leben Einzelner friiten, aber nicht 
beilen. Die jchlimmiten epidemifchen 
Krankheiten fann man nicht ijolieren, 
weil der Staat nicht hilft. Es find 
bier bejonders viel Ausſätzige. 

In der Schule geht alles jo feinen 
langlamen Gang weiter, wie das in 
Afrika Sitte iſt. Es find etwa 180 
Schüler alles zuſammen. Die Er— 
nährungsfrage bleibt eine kritiſche. 
Auch unſer neues Feld, das ſchön 
ſtand, iſt von den Elefanten gänzlich 
vernichtet worden. Dieſe ganze Wo— 
che iſt nicht ein Brot für die Kinder 
gebracht worden. Wie die iiberhaupt 
noch die Schule befuchen, iſt mir oft 
ein Rätſel. Ich fann die Yage aber 
nicht bedauern, denn dann würden 
viele entlaufen. Die Lehrer find gut 
und immer auf dem laß. 

kr ik % 


Rololo, den 15. Nov. 1940, 


... Einen berzliden Gruß mit 
Offb. 13, 10: „Sie iſt Geduld und 
Slaube der Seiligen“. Das jcheint 
mir ein Wort fiir unjere Seit zu fein. 
Wohl dem, der Glauben bat. Ge- 
tern war ein Weberraichungstag für 
mich. Alle Schüler freuten fich mit 
mir, al$ der Poſtmann einen aroßen 
Sad mit zwei Paketen und viel Poſt 
bon Ueberſee bradte. Das Jauch— 
zen der Stinder wollte nicht aufbo- 
ren, obzwar jie jelbit doch nichts 
hatten. Die Stinder find doppelt fo 
aut, wenn ich frob bin. Heute fann 
ich das in der Schule und Arbeit qut 
merfen, wie alles jtiller ii. Das 
it mir auch ein großer Fingerzeig 
fiir die Mrbeit in der Miflion. Die 
Arbeit iſt aber fo vielſeitig, daß ich 
oft nicht aus noc ein weiß. Dod 
der Herr kann zudeden, was durch 
unfere Unvollfommenbeit verdorben 
wird. 

Hier in Bololo gebt alles fo feinen 
gewöhnlichen Sana. Die Bololofin- 
der find ſehr pünktlich. Die andern 
lommen immer nicht jo leicht von 
Saufe weg, wenn fie Eſſen bolen. 
Mandes Wort Gottes iſt jchon in 
dDiefen Monaten eingeprägt worden, 
und diefer aöttlihe Same wird aud) 
zu feiner Zeit ſproſſen. Das iſt der 
einzige Troit in der Schularbeit, die 
mir oft viel zu lanalam gebt. Es 
fehlt mehr Pegeiiterung in die Schu- 
le zu tragen durch Sinaen und Spie- 
len. Auch foll man außer der Schu- 
le mehr mit den lindern fich be» 
Ichäftigen. Doch ich bin allein. Wie 
ſehr mir meine liebe Frau in der 
Arbeit fehlt, kann ich gar nicht be— 
ſchreiben. 

Wieder iſt die zweite Weihnachten, 
wo ich von meinen Lieben getrennt 
bin. Ich will den Herrn um Er— 
ſatz für fie und fiir mich bitten. Er 
fann uns alles erfegen. Wo ich über 
Weihnachten fein werde, weil; ich auch 
noch nicht, aber ich möchte aerne wo 
Gemeinſchaft haben. Das iſt aud) 
notwendig für Serz, Geilt und Ge— 
mit, 

Sonft bin ic ſchön gefund. Ha— 
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be guten Appetit und Schlaf, auch 
fein Fieber. Meine Kopfichmerzen 
fehren recht häufig wieder. Mos- 
quitos jind in diefem Jahr jehr we- 
nig. Vielleicht macht es, daß ich 
den Hof immer reinigen laſſe. Habe 
wieder einen VBananengarten ange- 
legt. Dort auf dem Felde vernid)- 
ten die Elefanten alles. Das neue 
Feld erholt fic) in der Regenzeit wun- 
derbar. Die Fruchtbäume hängen 
voll, die Blumen blüben, Bäume grü— 
nen und die Palmen winfen. Wer 
mill alles genießen! 
ak ik % 
Bololo, den 28. N’ov. 1940, 


... In der Schule geht alles fo jei- 
nen gewöhnlichen Gang. Unterbre- 
dungen gibt es nur, wenn dann und 
wann mal ein Schüler fortläuft und 
dann auch wiederfommt. Das iit 
für eine fortlaujende Arbeit ſehr 
peinlich, aber wir jchiefen uns ins 
Unvermeindliche. Geſtern haben die 
Wildichweine unjer Feld wieder be- 
jucht und jtellenweije übel zugerichtet. 
Heute früh gingen alle Anaben und 
wollen Hallen aufitellen. Dann find 
jie Helden, audy wenn ſie nichts be- 
fommen. Es jind alles geborene 
Säger. Der Staatsmann iſt noch 
immer bier. Seine Säufer, die er 
bauen läßt, jind bald fertig und am 
Weg nad) Dongo wird jehr gearbei- 
tet. Er iit übrigens mit den Den— 
geſes auch bald fertig, jo dumm leh— 
ren jie ihn. Won 260 arbeitsfähigen 
Männern friegt er in Bololo nicht 
immer die Hälite zuiammen. Sie 
geben ihm 3 bis 4 verichiedene Na- 
men bon einem Manne, und dann 
fann er in feinen Liſten ſuchen. Sol. 
de Geduldsproben find dann für 
ſolch einen Mann oft recht jchwer. 

Soeben fam ein Brief von Geſchw. 
Kramers an. Am 5. Nov. iit ihnen 
ein Söhnchen, Ernit, geboren wor- 
den. Ich bin geſund und wünſche 
Eud allen auch solche Gejundbeit, 
nur nicht die Kopfſchmerzen. 


sk ık %* 
Bololo, den 20. Dez. 1940. 


.... Vieles iſt jeit meinem lebten 
Schreiben bier vorgefallen. Beinahe 
2 Wochen bin ich von Bololo abwe— 
jend geweſen. Der Grund war fol- 
gender. Ende November erbielt ich 
einen Brief von Geſchw. Siramer aus 
Zuebo, worin fie mir miıtteilten, da 
ihnen am 5. November ein Söhnchen 
geboren worden jei. Am jelben Ta- 
ge, wo der Kleine zur Welt fam, 
hatte man die Geichwiiter nach Eli- 
fabethville bringen wollen, doch in 
Anbetracht dre Verbältnijie war e8 
dann doch unterblieben. Da der 
Brief 3 Wochen auf dem Wege ge- 
wejen war, fo rechnete ich damit, daß 
die Geſchw. jet wohl ihon an ihrem 
neuen Beitimmungsorte angelangt 
würden fein. Ich jollte und mußte 
die Gejchwiiter befuchen. Hier in 
Bololo aing noch alles wie im Hoch 
betrieb. Ich wollte gerne das Schul- 
jahr ohne Störung mit den Schü 
lern zu Ende führen. Dazu kam 
auch ein Brief von Euch, ich möchte 
doc) die Geſchw. in ihrer Einſamkeit 
befuchen und jeben, ob ich belfen 
fünne. Nach ernitem Gebet entichloß 
ih mich, die Schule zu Schließen und 
mid auf den Weg nad) Quebo oder 
fogar nach Elifabetbville zu machen. 
Es ift noch nicht möglich, die Lehrer 
mit den Schülern allein au laffen. 
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Am 5. Dezember fuhr ich ab bis 
an die Bahnlinie, die vom Süden 
nad) Bort Francqui geht. Ich wollte 
nad) Luebo telephonieren und anfra- 
gen, ob Kramers nod) in Quebo jeien 
oder ob jie Schon nach Eliſabethvile 
abgefahren jeien. Xeider war das 
Zelephon nicht in Ordnung, und id) 
fonnte nichts erfahren. So ent- 
ſchloß ich mich denn, zuerit nad) Port 
Srancqui zu fahren und Emkäuſe zu 
machen und dann zurück wieder bis 
Dombiyongo und nad) Luebo oder 
ſogleich weiter nach Eliſabethville. 
Nachdem ich die wichtigſten Geſchäfte 
abgewickelt hatte, machte ich mich 
wieder auf den Weg. Es geht nicht 
gut, wenn man nicht weiß, geht es 
100 — 200 — 400 oder 1000 Kilo— 
meter. Etwa 60 Kilometer hinter 
Port Francqui hatte ich Mutotrubel: 
der Motor befam nicht genug Gaſo— 
lin. Ich hielt mitten auf dem Wege 
in der größten Mittagsbige und 
juchte nad) der Urſache. Auf einmal 
fommt ein Auto von der entgegen- 
gelegten Richtung. Es muß halten, 
weil fein Ausweichen möglid) iit. Ein 
Serr jteigt aus und fragt, ob er hel— 
fen könne. — „Ein guter Rat iit bei- 
jer als ein jchlechter Arbeiter“. — 
Wir pumpen durd das Gajolinrohr, 
und der Pfropfen wird entfernt. Al— 
les zuſammen dauert nur Minuten, 
nachdem der Fehler entdeckt iit. Dann 
bedanfe ich mich bei dem Fremden 
und frage, mit dem id) es eigentlich 
zu tun habe. „Sc heiße Fiſcher und 
bin der PDireftor von der Komjinor 
Go. im Diitrift“, war die Antwort. 
Dann wurden wir intimer und un— 
terbielten uns nocd länger. Durch 
Fiſcher erfuhr ich auch, daß Geſchw. 
Ktramers nod) in Yuebo jeien. Ber 
fernere Weg war nod einmal jo 
leicht, weil ich endlich beitimmt wuß— 
te, eö geht nur bis Yuebo. Dort an- 
gekommen, wurde ich jehr freundlic) 
von den Beamten empfangen, und fie 
jagten mir, ich fomme wie gerufen. 
Auf mein Bittgefuch hin jeien die Ge- 
ſchwiſter aanz frei und könnten gleid) 
mit mir mitfahren, es jeien nur nod) 
einige Formalitäten zu erledigen. 
Diejes war aud) in furzer Zeit ge 
iheben, und ich ging dann zu Ge- 
ſchwiſter Kramers. Die Freude der 
Geſchwiſter über das Wiederjehen 
und Klärung ihrer Zage war fehr 
groß. Sie fingen nun jogleidy an 
einzupaden. 

Diefes war Sonnabend. Sonn- 
tag, den 8. Dez. verbradte ich mit 
Geſchw. Kramers in dem Häuschen, 
weldyes fie jolange bewohnt batten. 
Wir lafen Gottes Wort und dankten 
bon Herzen dem Serrn für Seine 
wunderbaren Führungen. Am Mon- 
tag ſollte es eigentlich losachen nad) 
Bololo, aber da die Gejchwiiter gerne 
ihre Zäbne in Ordnung bringen woll- 
ten, und der Zahnarzt gerade vom 
Urlaub zurückgekehrt war, jo blieben 
wir noch drei Tage auf der Miffion. 
Mit warmen Glückwünſchen von den 
Miflionaren und Beamten verliehen 
wir Luebo am 12. Dezember und fa- 
men am 13. Dez. mittags glücklich 
in Zodi an. Am 14, Dez. um 3 Uhr 
nadhmittags erit bradte man uns 
mit Sad und Pad über den San- 
furu. Wir übernacdhteten nochmal3, 
und am Sonntag um 9 Uhr mor- 
gens aings mit einem Teil der Sa- 
chen [os nad) Bololo. Das war da8 
jchwerite Ende, aber es iit auch glüd. 
lich überftanden. Außer dem Kleinen 


Ernit find alle wohl. Das find fo 
die wichtigiten Erlebnijje aus der 
eriten Hälfte des Dezember. Ich ha— 
be alles in furzen Strichen beichrie- 
ben, wollte man auf die Einzelheiten 
der Erlebniffe der Gejchwiiter Kra— 
mer eingeben, fo gäbe es wohl ein 
ganzes Bud. Heute genügt es zu 
wiljen, daß der Herr am Ruder jigt 
und das Scifflein Seiner Kinder 
jteuert. Er erhört Gebet, darum 
wollen wir Ihm jest danfen. Das 
Wort Gottes, welches mich in letzter 
Zeit nicht losläßt, iit der 126. Pſalm. 
Allen, die mit uns umd für uns ge- 
betet haben, rufe ich zu: „Zeit dieſen 
Pialm und danfet dem Seren für 
die wunderbare Erbörung!“ 

Sc bin gefund und froh im Herrn. 
Auc bin ich jehr dankbar, daß der 
Serr mir Gelegenheit aab, täglid) 
eine große Anzahl: Schitler in der 
Schule zu haben. Manches Wort iit 
eingeprägt und gae’ät worden und 
wird zu feiner Zeit Frucht tragen. 
Ach, dat; wir es noch erleben möchten, 
ehe die Nacht hereinbricht! ES will 
Abend werden, und der Tag bat ich 
geneiat. Oft Itebt man an dem um 
reifen Erntefeld und klagt fi an, 
dab man fo weniq qetan hat und tum 
fann. Die Macht des Feindes ift 
groß, aber mit uns iſt der Herr. Die 
Völker rititen zum leßten Kampf, wir 
aber beten:, Gib Frieden, Serr, o 
laß es Frieden werden!“ - Mit 
Gruß an Dich, all die Deinen und 
unsere werten Zeier des fleinen Afri- 
fa-®oten von Eurem 

dennoch einfamen Mitarbeiter 
H. G. Bartſch. 


Vineland, Ont. 


Hier am Ontario Zee will es in der 
Natur Frühling werden. Etliche Der 
Sommervögel find ſchon hier. Mu ge 
ihüsten Stellen fommen ſchon Die 
Blümlein aus der Erde Dann als 
drittes Zeichen ſind die uns bisher um 
befannten Gejchwiiter aus dem Weiten. 
Yeden Frühling ziehen etliche Geſchwi 
fter, denen die Dollar in der Taiche 
drüden nach, Birgil auf eigenes Yand 
Unjere Gemeinde würde flein werden, 
wenn nicht immer wieder Geſchwiſter 
binzufämen. In dieſem Nabre jind es 
zwei Familien Niaat und Wiebe, zudem 
etliche ledige Brüder und Schweſtern. 
Habe einen ganzen Tad voll Ratſchläge 
fürs Schreiben befummen, wenn ich die 
alle befolgen wollte, wüßte ich nicht, wo 
anfangen. Da foll ich berichten, wo es 
Familienzuwachs gegeben. Da iit Maron 
Malls, die von Namafa zu uns gekom 
men, ein Söhnlein Ernit Heinrich ge 
boren. Benner Nobann haben ein 
Söhnlein Arthur David. Dann ijt bei 
unferem Bibelicyullehrer Hermann Both 
das zweite Söhnlein und bei Johann 
Brauns das erite angeflommen. Yeider 
fann ich bei den leßten zwei den Namen 
nicht nennen, weil jelbige unjerer Ge 
meinderegel zuwiderhandeln und es bei 
mir nicht melden. Es macht dochwohl, 
dab ich Bachelor bin. Da denfen wohl 
viele, was fümmert ibn das. Dann foll 
ich berichten, wer alle krank iit. Yeider 
weiß ich dieſes gewöhnlich nicht Da 
ratet man mit zu heiraten, da die mei— 
iten Rrauen alles wiſſen. Weiß wirklich 
nicht, welche ich unglücklich machen jol. 
Ein älteres Mädel, dab fo einen alten 
Bachelor genommen, joll gejagt haben: 
Hab jo eninn olen Bachelor genoammi 





Seite ? 


dee blos emma fchloapi well. Da iſt gu—⸗ 
ter Nat teuer, denn ich bin auch jcyon 
44, 

Will nun noch auf den Hauptzived 
meines Berichtes! kommen. In der ver— 
flofienen Woche war Bruder Heinrid 
Nanzen SNitchener unter uns, Gr ſprach 
über folgende Themata: „Der all des 
Menjchen“ 1. Mofe 3, 1-+-7. „Alle Mens 
ichen Gott ſchuldig“ Nöm. 3, 9— 20, 
„Der Ausſatz ein treffliches Bild Der 
Sünde“ Matth. 8, 1-4. „Ein dreifacher 

Schluß auf Seite 11.) 





Wie Forni’s 


Alpenkräuter 


diesen Leuten geholfen hat 


Max Saupe w 


Wm. Kaiser Mr». Richter 





Wir empfingen Taufende Briefe 
von Leuten wie dieje: 


Frau Dito Schwalbe aus Monroe, Mid, 
ihreibt: „Mein Magen war ſehr verſtimmt 
auf Grund fehlerhafter Verdauung und Aus» 
iheidung. Wipenträuter bat mir io ſehr 
geholfen, daß ich es als meine regelmähige 
gen gebraucden werde”. Herr Bm, 

aifer aus Baltimore, Mpd. jagt: „Ach finde, 
daß Wipenträuter bilit, meine Verdauung 
und Ausiheidung in auter Ordnung zu Hal» 
ten, woburdh meine Geiundheit und mein 
Wohlſein gefördert werden". HerrMar Saupe 
aus Syracuſe, N. 9. erzählt uns, daß Alben⸗ 
fränter ihm nebolien bat, feinen Appetit 
anzuregen, Ind Frau Anna Nidter aus 

ond du Lac, Wis, jhreibt: „Seit ih Alpen» 
räuter nehme, habe ih regelmäßigen Struhl- 
gang”. Wir haben Tanfende ähnliche Briefe 
empfangen. 


FORNI’S ALPENKRAUTER 


Viele Leute find nicht wirklich krank und ben» 
noch fühlen fie ſich nicht rot wohl. Sie 
erfreuen fih weder an der Arbeit noch am 
Spiel und die Familie und Freunde forgen 
fih oit um fie, Wenn Cie zu den „halb 
aeiunden” Menihen achören, leiden Sie 
vielleicht an funttionaler Hartleibigteit und 
deren Begleitiumptome, wie z. ®.: Nervofität 
und Kopfichmersen, BVerbauungsitörungen, 
veritimmtem Magen, Schlaf- und Appetit» 
Iofigteit, üblem Mundgeruch, und belegter 
Zunge. Seit über 5 Generationen hat Yorni’s 
Alpenträuter, das aus 18 verſchiedenen Bur- 
ein, Pflanzen und Aräutern hergeſtellt wird, 
einen ®ert als eine überans vortreffliche 
Magentätigteit anregende Medizin bewieien, 
Alventränter wirft milde und fanit mit ber 
Natur auf dieſe wichtige vierfache Art und 
Wette: es hilft der Tätinfeit des Magens; 
es hilft den Stuhlaang requlieren; es ver» 
mehrt die Ausiheidbung durch die Nieren; 
Hilft und beichleunint Verdauung. Seien Sie 
nicht entmutigt, wenn andere Medisinen ver- 
fagt haben, Ihre Leiden, veruriaht durch 
fehlerhafte Verdauung und Ausſcheidung, au 
Iindern, Alpentränter mag Ahnen helfen — 
faufen Sie heute eine Flaſche! 


Falls Ste die Farney Medizinen nicht in 
Ihrer Nähe befommen fünnen, maden Sie 
von bieiem Aupon Gebrauch: 


Epesial-Dfferte — Beitellen Sie heute! 


Als beionderes Einführungsangebot 
werden wir Ihnen eine 2Anzen 
Flaſche Fornis Heil-Dei und eine 
2 Unzen Flaſche Manolo umionit zur 
®robe mit einer Beitellung auj Alpen⸗ 
fränter ienden, 








| 
| 
U 11 Unzen Fornis Alvenfränter — | 
$1.00 vortofrei (2 Unzen Bro» | 
ben numionit 
OD 2 reguläre 606 Flaſchen Forns | 
Heil-Dei Liniment — $1.00 
Vortofrei. | 
OD 2 reguläre 606 Flaſchen Forni's 
Mansio — $1.00 portofrei. | 
D 11 Unsen Rorni’s Aipentränter und 
2 reguläre 604 Flaſchen Korni’s | 
Heil-Del Liniment für 82.00 
portofrei. | 
D 6. D. ©. Machnahme), zuzglich | 
Gebühren. | 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO. 
256 Stanley Stt. 
| Winnipeg, Man., Can. Dept. DU178-39U 
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(Schluß) 

„Wir wollen Sie noch ſo lange wie 
möglich haben, “jagte Martin, „Wenn 
Cie noch in irgendein Haus gehen 
müſſen, bleiben wir jo lange drau- 
ben.“ 

„Das iſt ſehr freundlich von euch,“ 
fagte Wogelius. „Heute hängt ihr 
mir noch an, wie die Sletten, und 
morgen heißt es: Aus den Mugen, 
aus den Sinn, Nach Ditern fommt 
ein neuer Vikar, der wird dam wie 
der euer auter Freund, mit dem ihr 
turnt und berumtollt, und ich werde 
vergeſſen.“ 

„So“? entgegnete Martin. Das 
wollen wir doch erit einmal abwarten. 
Glauben Sie wohl, daß ich die da“ 
er deutete nach dem Eckhauſe, in dem 
Frau Wille aewohnt hatte „Icon 
vergeſſen babe?“ 

„Das beite tit, Sie fommen bald 
einmal wieder,“ jaate Lili, „wenn 
Sie ums für jo vergeßlich halten,” 
ſetzte ſie altflug hinzu. 

„Nun, Jüngferchen,“ antwortete 
er, „wenn deiner Vergeßlichkeit ſo 
aut vorgebeugt iſt, wie der meinen, 
dann märe das Mirderfommen ein? 
überflüſſige Auffriſchng des Ge— 
dächtniſſes. Daß ich dich fürs erſte 
nicht vergeſſen kann, dafür haſt du 
aeinrat, du weißt ſchön, durch die 
nerſchiedenen verblüfſenden Dinge, 
die ich in meinen Sachen gefunden 
babe und wohl noch finden werde. 
Und num wollte ich, du könnteſt mir 
zum Ahichiede noch etwas von deiner 
Kunſt lehren.“ 
meiner 
verwundert. 

„Sa, bon der Kunſt, dich im ae 


„Don Kunſt?“ fraate ſie 


eigneten Augenblick unſichtbar au 
machen,“ erwiderte er. „Da ich das 
aber doch wohl nicht lernen werde, 


ſo will ich euch den Rat geben: Trollt 
euch jetzt noch ein bißchen andre We 
ae. Wohin ich noch zu aeben babe, da 
bin fenn ich euch micht mitnehmen, 
und das Warten wäre doch jehr lang 
mweilich. 

„Dann werden mir Ihnen nad: 
ber entaeaenfommen.” ſchlug Raul 
tor, „wieder bis bierber. Dürfen 
mir ?“ 


„Jawohl.,“ 


anfwortete Wogelius. 
„Wann denn?“ 


“ 


„Mum. nielleicht in einer Stunde. 

Die Kinder ranrten davon, und 
er aina auf einem Umwege zu dem 
eriehnten Ziele 


63 fehlte noch eine halbe Stunde 
an zwei Uhr, als er in der Sänlen— 
halle itand, und es war ihm zualeicd 


lieb und unlieb, dar er noch eine Zeit 
unaeitörten Alleinieins hatte, Wie 


an dem Taae feines Einzuns in Hoch 
jtätten lag das unveraleichlihe Land 
ſchaftsbild por ihm, Stadt und Vor— 
ſtadt im Sonnenalanze mit den roten 
Dächern und den aen Simmel mei- 
fenden Türmen, die blau und arün 
ichimmernden ®erae, die hraune Er- 
de mit ihrem fräftigen Geruch, die 
Felder, auf denen das erfte Qeben ſich 
reate, die Pflugſchar, die den Boden 
zu neuem Fruchtbringen durchſurchte 


— 
* 





und drunten im Tale die rauchenden 
Hochöfen. Und herb und rein wehte 


die Luft, alles, wie damals, nur die 
Abendbeleuchtung fehlte jetzt, jener 
warme Goldton, d. erquickende Hauch 
des Feierabends. Aber auch für ihn 
war es ja noch nicht Feierabend; fein 
Ausruhen, nur erneudes, heftiges 
Ringen ſtand ihm bevor, ſo oder ſo. 

„Siehe, ich bin bei euch alle Tage 
bis an der Welt Ende.“ 

Wieder ſeufzte er, wie damals, und 
ſtrich ſich über die gedankenvolle 
Stirn. Warum batte der, der alſo 
geſprochen, ſich ihm unbezeuat ge— 
laſſen? warum blieb der Himmel für 
ihn eine eherne Wand? 

Da ſchlug es zwei Uhr. Klar und 
voll drang der Schall herauf und zer— 
riß alle peinigenden Gedanken. Nur 
das Hangen und Bangen blieb, die 
fiebernde Erwartung: Jetzt wird ſie 
kommen, noch nicht ſogleich ſie 
wird nicht allzu pünklich ſein; ſoweit 
es möglich iſt, wird ſie die Stunde 
der Entſcheidung aufſchieben, schen 
und geängſtigt, wie ſie geſtern war. 

Gin leiſes Rauſchen, ein leichter 
Schritt unterbrach ſeinen Gedanken— 
gang. Er fuhr herum. Da, von der 
andern Seite war ſie gekommen und 
ſtand vor ihm, über und über er 
glühend, aber nicht mehr ſcheu und 
geängſtigt: offen begegnete ihr Blick 
dem ſeinigen. „Ich bin hier, Herr 
Vikar,“ ſagte fie, „fait auf die Mi 
nute piinflich. Nicht wahr? Ich woll 
te Sie nicht warten laſſen, und ich 
bin nun ach nicht mehr fo faſſungs— 
[08, wie zuerſt: es iſt Flar aeworden.“ 

„Und dab dem fo it,“ ermwiderte 
er und forichte in ihren Zügen, be— 
dentet, fürchte ich, für mich nichts Gu— 
tes.” 

„Bieffeicht Scheint 
nächſt nichts Gutes,” 
„Nein, Herr Vikar, ih fann Ihre 
Nitte nicht erfüllen, ich kann nicht 
die Ihrige werden.” Ste atmete tief 
auf. „Sehen Sie, num e8 heraus iit, 


es Ihnen zu- 
antwortete fie. 


wird es mir wieder müalich, Ahnen 
zu zeigen, welchen herzlichen Anteil 
ih an Ihrem Zebensaange nehme. 


Alle dieſe Monate habe ich dar nicht 
aefonnt: die Anait por dent, was ich 
jo bieffeicht heraufbeichmnr, ar iw’e 
erdrückend auf mir. Aber num 

Sie wollte ihm die Sand reichen, doch 
er wandte ſich ab und jab finiter zu 
Boden 
bor mir,“ 
wird mir micht 


„Stehen Sie wicht io Hrnend 
Zie, 03 


Xhnen mehr 


hat fie. Glaunben 
feicht 


tin. Diefe Nacht sit fein Schlaf in 
meine Muaen arfommen. Ich babe 
bart aerıınaen. Wollen Sie nich! an 


Xhren ingen macte?” 
„Ras mußt 


hören, irre ich 
Er zrdte die Adhieln. 
noch?” 

„Nicht jo, bat fte wieder, .F8 war 
ein Irrtum NXrrerieits und für furze 
Zeit auch meinerieit3, anzunehmen, 


es 


Ankh Sie durch die Ehe mit einer alär- 
biaen frau das finden würden, was 
bis 
Lieber 

ſammenleben 
ſtor Berger 


Sir tert nicht aefunden haben. 
Vikar, menn das Zu— 
mit Männern, wie Pa— 


und Doktor Bibrahn, 


Serr 








wenn alles, was hier in diefem Nahre 
geſchehen iſt und doc wahrlich laut 
genug für das Walten eines per- 
fönlihen ‚Gottes gezeugt Hat, Sie 
nicht zum Glauben geführt hat, dann 
würde ich dies nie und nimmer fün- 
nen, und wenn ich jahrzehntelang an 
Ihrer Seite lebte, Nein, nicht auf 
diefem Wege wird Gott Sie zu jich 
ziehen; er geht ja mit jedem jeinen 
Kindern einen beionderen Weg, und 
dab Sie zu feinen Kindern gehören 
das iſt mir heute Nacht zur Gewiß— 
beit geworden. Wenn ich das nötige 
Freudigkeit gegeben worden. Ich 
war ja bereit. Aber jie blieb aus, 
und ich weiß jet Flar und beitimmt, 
auch für mich wäre das nicht der 
richtige Weg. Ich joll nicht einem al- 
les fein, fondern mit Gottes Hilfe 
vielen etwas. Laſſen Sie mid in mei- 
nem Beruf, der meine Seele erfüllt. 
63 fehlt ja an Arbeitern — ad), wie 
jehr —, da macht auch die Kraft de3 
einzelnen etwas aus. Lieber Herr 
Vikar, ſoll ich nicht im Frieden meine 
Straße ziehen? Wollen Sie mir ei 
nen bleibenden Stadyel in das Herz 
drücken ?“ 

Tribe lächelnd ſah er fie an. „Nein 
um meinetwillen follen Sie nicht lei 
den,” fagte er. „ES iſt genug an ei 
nem.“ 

„Das iſt ein recht berber Troit.” 
erwiderte fie. „Sabe ich dann fein 
Recht mehr zu d. Frage: Was nun?“ 

„sch werde tun, was ich tun muB,“ 
antwortete er, „der Theologie den 
Rücken kehren.“ 

„Und dann?“ fragte ſie. 

„Mir ſtehen ja verſchiedene Wege 
offen,“ ſagte er. „Vielleicht werde 
ih Philologe, vielleicht Schriftſteller, 
vielleicht Offizier. Noch weiß ich das 
nicht genau. Für jetzt heißt es mur“ 

er warf den Kopf zurück und voll 
endete fait im Trotz: „Hinaus in die 
Freiheit, hinaus in die Welt.“ 

„Nicht in die Welt,“ erwiderte fie 
„und wenn auch, verichlinaen wird 
jie Sie nicht. In folchen Stunden, 
wie ich fie heute und aeitern derch 
lebt habe, da iſt e8, al3 ob ein werig 
der Vorhang aelititet wiirde der ſonſt 
vor unseren Augen hängt.“ 

Es wurde ſtill. Nur das Rauschen, 
das er fo wohl fannte, und dem er 
jo oft aelaufcht hatte ſeit iener er- 
ſten Nacht, machte ach iekt ſich auf 
und mehte heran und erfüllte die SI 

le mit ſeinem verheißungsvollen O— 
dem. 

Mogelius blickte auf und erariff 
Schmeiter Gertruds beide Sande. 
„Nein,“ fante er, „du follit feinen 
Stachel in deinem Serzen hehalten. 
Der Seiland, an den du alnubit, ſeg— 
ne dich tauſendfach und laſſe dich den 
vielen einen Segen fein. Nicht etwes 
wirst du ihnen fein, fondern viel. We 
ein Heilietum mill ich Hein Biſd ımd 
deinan Nlamen Mm meinem Ser’en 
bewahren: dr& darf ich fa mohl. Und 
nur ein Mal noch laß es 
mich ausſprechen; Du Kind des Sim: 
mels, ich hbahe dich heik aelieht.“ 

Sie fond fein Mort drr Ermide- 
runa, und martete nicht daranf. Er 
wondte ſich um und verlieh die Srlfe, 
und das Rauſchen mrnderte mit ihm. 
au mächtigen Akkorden ihmnl es an 
wie er ben Bera hinunteritiea. und 
jnate ihm brauſend noch einm+l Tann- 
bäujers Lied durd den Sinn: 


einziges 


23. April 


„Ich fahre, wie Sturm, 
Der die Eiche zerihellt, 
Hinaus in die Freiheit, 
Sinaus in die Welt.“ 


An der Biegung, wo fein Weg in 


die Dammerung des Waldes unter- 


tauchte, blieb er jtehen, Hier bot fidh 
ihm noch einmal der Ausblick auf die 
Stadt und Voritadt in ihrem him— 
melan ragenden Rahmen, Er ſah den 
Giebel de3 Pfarrhauſes zwischen 
Lindenbäumen und, weiter entfernt, 
Bibrahns Saus, Das Lied Tannhäu— 
ſers veritummte in ibm. Ein ande: 


tes Wort trat an Seine Stelle, 
das ihm jo viel Bein und jo viel un» 
ſtilllare Sehnſucht geweckt hatte. 


„Selig ſind, die geiſtlich arm ſind.“ 
Er wandte ſein Haupt und ſah zum 
letztenmal zurück. 

Da ſtand ſie noch droben auf der 
Höhe, wie verklärt vom blenden 
Lichte. Sie ſah ihm nach, wohl mit 
einem Gebet im Herzen und auf den 
Lippen. Er nahm ſeinen Hut ab und 
ſchwenkte ihn grüßend, und wenn 
es auch nicht bis zu ihr hinaufdrin— 
gen fonnte, er ſprach es hinein in 
das macdtvolle Brauien: „Denn das 
Simmelreich iſt ihr.” 


Bololo, den 17. Oft. 1940 


... Hier in Bololo geht gegenmwär- 
tig alles im vollen afrifaniichen Tem- 
po weiter. In der Schule könnte 
man bei dem langiamen Fortichritt 
jo vieler die Geduld verlieren, wenn 
nicht jchwarze Hilfe wäre. Gegen- 
wärtig arbeite ich mit 8 Gebilfen in 
der Schule. Nachmittag gab ich die- 
fen ertra Unterricht in den elemen- 
taren Fächern. Seit furzem iſt aber 
mit allen Schülern auch an den Nad)- 
mittagen Schule und jo fallen die 
Stunden für die „Lehrer“ weg. Die 
Tenae’es jind jehr lärmig beanlagt, 
und das tut jich in diefer Zeit be- 
jonders fund. Ich möchte und kann 
den lieben Kindern nicht den Mund 
itopfen. Wenn fie vier und eine 
halbe Stunde in der Schule ſtilleſitzen 
müſſen, dann platt die Energieblafe 
beim Sinausgeben ſchon von felbit. 
Um mid dem Lärm doc etwas zu 
entziehen, um länger Nerven zu bal- 
ten, babe ich Reparaturen und Säu- 
berungen an Kramers Haus borge- 
nommen. Die Schüler müſſen jeden 
Tag zwei armdide 7 Fuß lange 
Stödfe holen. Davon iſt nun ein 
jhöner Zaun entitanden. Hunden, 
Biegen, Hühnern und abends den 
Ungerufenen iſt der Zugang verbo- 
ten. Bei dem großen Gehege mußte 
ich an das wundervolle Lied von 8. 
Strauß denfen: .... am Gartenzaun, 
am End’ der Welt, der alles Süd 
umichlofien balt uſp. Was fo ein 
Zarın für „Glück“ enthält, lernt man 
ſchätzen, wern man ihn eine Zeitlang 
nicht hatte. Dann bat man mweder 
Tag noch Nadıt Ruhe. 

Seichwiiter Aramers iteht 
an einem ſehr ſchönen Plaß, den id 
mir schon lanae für ein Wohnhaus 
ausgeſucht hatte. Es iſt ein großer 
Unterichied, wo man wohnt. „Und 
mohnit du auch im Leidenslande, 
Euch dir dein Heim nur mit Gefchid: 
Nicht im Dumfel, nein, am Rande 
mit einem meiten, freien Bid.” 
Dieier Zebenäregel iit hier in Bololo 
bei der Gründung voll Rechnung ge- 
tragen worden. 
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Die Geſchichte des Ohm Klaas 


oder 


„Wenn die Stunden ſich gefunden, 
Bricht die Hilf' mit Macht herein —“ 
Eine Erzählung and Rußlands jüngſter Vergangenheit. 
Bon Peter Klaffen (Quidam) 
Nachdruck verboten. — Alle Rechte vom Verfaffer vorbehalten.) 


(Dem Xelteften David Töws, Rofthern, Sask. in Verehrung und Dank⸗ 
barfeit zugeeignet vom Rerfaffer.) ) 
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(2. Fortſetzung.) 


Anna blieb vor ihm jtehen und jagte, 
„Buten Abend, Klaas! Wartejt du 
auf mich, oder itebit du zufällig bier? 

„Seit einer Stunde jtehe ich hier 
und warte auf dich, Anna!“ 

„Aber ich ſagte dir doch, dab ich 
um neun Uhr bier jein würde.“ 

„Das Warten bat mir nichts ge- 
fchadet und ich wei nun doch, daß 
du deinem Vater alles erzählt halt.“ 

„sa, der weil; alles. Ich habe vor 
ihm feine Geheimniſſe.“ 

„Und was ſagt er deu?” 

„Danad) fannit du ihn jelbit fra- 
gen.” — 

„Und mas fagit du dazu, Anna?” 

„Nichts!“ 

„Nichts?“ 

„Nein! Du ſagteſt, du wolleſt mir 
was Wichtiacs Sagen, darum bieß 
ich dich hier auf mich warten, Ich 
weiß; nicht, wo wir uns ſonſt treffen 
und ungeitört iprechen könnten. Da- 
rum ſage, was du zu innen hait, denn 
balbzehn Uhr muß ich bei Wiens’ 
fein.“ 

Langſam ninaen fie auf dem Fuß- 
jteine nebeneinander. 

„Und wenn du erit um zehn Ubr 
oder inäter da biit, wäre das ein 
Verbrechen?” 

„Xch werde halb zehn Uhr da fein, 
fo habe ih Tarte Wiens verſprochen.“ 

„Und was du verſprichſt, das hälſt 
du?" — 

„Wenn e8 möglich) ist, halte ich, was 
ich veripreche.” 

„Darn veriprich mir, meine Frau 
zu werden!” 

„Ach. Mans! — Du bedenkſt ja 
gor nicht, was du ſagſt! Du willſt 
Nachtwächtere Anna zur rau ba» 
hen? Siehen Nahre lana biit du an 
ihr borbeinenongen, ohne fie auch 
nur au bemerfen:; jeßt wilſſt du fie 
plötlich zur Frau haben? Das kann 
doch nicht dein Ernit fein! Und wenn 
ichon, mas mürden deine Eltern fa- 
een, wenn ich .Xa” jaate? Deiner 
Mutter iit in doch feine aut und reich 
genug für dich. Sie fnat doch immer, 
ihr Mana fann jedes Mädchen fragen 
fonar bei den Chutor-2euten (Groß- 
arundbeiitern) und Feine wird „Nein 
ſagen!“ 

„Und iett wilfit du ihr Nadıt- 
mächters Anna als Schwienertochter 
ina Sara hrinaen, Das würde einen 
aroken Prien aehen !” 

Der Prien iſt ſchon aus und ich 
habe ihn gewonnen. Ich hahe meinen 
(eltern arnı beitimmt nefant, daß ich 
dich „her feine heirate: und menn fie 
nicht einmwillinten, dann ginge ich von 
Saie fort und füme nie wieder.” 

„md mern ich „Me'n” ſage?“ 

„Du wirſt nicht „Nein“ innen! Ich 
werde um dich werben, bis du „Sa“! 





ſagſt und jollte e8 Jahre dauern. Wir 
haben uns immer geliebt, ſeit wir 
Kindergeipielen waren und wir lie- 
ben uns noch.“ 

„Wie fannit du wiſſen, ob ich dich 
liebe, oder ih, ob du mich Tiebit?” 

„Sunderte und taujende Male ha— 
ben wir e8 uns gejagt und du hait 
mir fogar verjprodhen, meine Frau 
zu werden. Weißt du noch, als wir 
in unferem Garten jpielden unter 
dem aroßen Kruſchkenbaum?“ 

„sch weiß das alles noch jehr aut; 
hab's nie vergefien. — Aber das war 
doch alles nur Kinderſpiel; das 
nimmt man nicht ernit!” 

„D ja! Das nimmt man ernit, ſehr 
ernit jogar; aber —“ 

„Aber e8 wahr zu machen iſt doc) 
ettvas anderes. Und dann bin ich 
jegt ja auch nur Nachwächters“ 
Anna! Nicht wahr?!” 

„Ob du Nachwächters oder Tiich- 
ler Dick's oder Chutor Dick's Anna 
beißt oder biit, iſt mir aanz gleich ge— 
weſen und hatte und hat heute nichts 
zu bedeuten. Du famit ja damals 
aleich in einen Dienst und warit nie 
frei. Wenn du zubaufe warjt an den 
Abenden, hatteit du auch nie Zeit. Wo 
follte ich dich treffen?” 

„D, wie viele Sonntage und Aben- 
de habe ich einfam und allein verle- 
ben müſſen, wenn meine Dienstgeber 
ausgingen und ich dad Haus hüten 
oder die Rinder warten mußte! Nie 
iſt e8 meinem Spielgefährten Klaas 
eingefallen, mich zu beſuchen; auch 
dann nicht, wenn ich ihm ſagte, daß 
meine Dienſtgeber abends nicht zu— 
hauſe fein würden — und jeßt....?“ 

„nett ſehe ich ein, daß ich meinen 
Schatz, den ich liebte und liebe, ſehr 
ſchlecht behandelt, ganz vernachläſſigt 
babe und bald verloren hätte, Nebt 
aber habe ich ihm wieder und laffe ihn 
nicht: und ich will alles aut machen, 
wo ich gefehlt babe, und nachholen, 
was ich verfäumt habe.” 

Klaas legte feinen Arm auf Annas 
Schulter und wollte fie an ſich ziehen. 

Doch fie entichlüpfte ichnell durch 
das Pfürtchen, das zu Wiens’ Haus 
führte, Maas zurufend: „Es iit balb 
zehn Uhr. Gute Nacht, Klaas!“ 
Und dann Flappte die Saustür hin 
ter ihr zu. 

„Na warte, Anna, dich merde ich 
noch flein frieaen!” rief Klaas ihr 
balblaut nach und aina nach Hauſe. 


ak »%* 


Erwartungsvoll ſahen jeine Eltern 
Klaas am andern Morgen an, als er 
am Frühſtuckstiſch erichien........ 


Sie alaubten nicht erders, als da* 
Anna aleih „Na“ innen und dab 
Klaas no im Serbit Hochzeit machen 
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würde. Darum waren fie recht neu- 
gierig, was Klaas ihnen zu fagen ha- 
ben würde. 

Aber Klaas ſchwieg beharrlich. Als 
ſeine Mutter endlich anfing ihn mit 
unzweideutigen ragen zum Erzäh- 
len aufzumuntern, gab er auswei— 
ende und nur einfilbige Antivorten. 

Da rik feinem Vater die Geduld 
und er brach mit der direkten Frage 
bervor: „Na, wie ſteht's, Klaas? 
Macht ihr bald Hochzeit?” 

„sch weiß nicht!” 

„Saft du fie denn nicht gefragt?” 

„sa, aber jie glaubt mir nicht, daß 
ich fie liebe und es ernit meine und 
aibt mir überhaupt feine Antwort 
auf meine Frage.” 

„Das iſt aut! Ich habe dir ver— 
ſprochen, nichts drein zu reden, aber 
freuen würde es mich, wenn fie did) 
nicht um deines Geldes willen nähme 
fondern weil fie dich liebt. Schon daß 
fie nicht glei „Ja“ fagt und fich dir 
in die Arme wirft, macht fie mir wert. 
Sie denft und handelt wie ihre Mut- 
ter und die war eine edle Seele”, fag- 
te die Mutter, 

„Sie liebt mich! Nch weiß e8 ganz 
gewiß; ihre Augen verraten es mir. 
Aber ſie alaubt mir nicht, daß ich fie 
liebe, weil ich mich fo lange gernicht 
um sie aefiimmert habe; und einen 
Mann, der fie nicht Tiebt, den nimmt 
Anna nicht!” 

„sch alaube auch nicht, daß du fie 
liebit; das iſt bei dir jo'n Auffladern 
der alten Ninderliebe. Wenn du jie 
liebteit, hätte ich e8 merfen müſſen. 
Seit fie Nachwächters Anna wurde, 
warit du mit ihr fertig. Ich babe 
manchmal befürchtet, daß eure Kin— 
derliebe mit euch wachlen würde, aber 
bei dir iſt e8 nicht der Fall. Du...” 

„Doh Mutter! Wenn immer ich 
an meine zufünftige rau gedacht ha- 
be, war es die Anna, aber bis jeßt 
habe ich ja nie ernitlich ans Seiraten 
aedo”!. Die anderen Mädchen ba- 
ben bei mir auch nie den Wunſch, eine 
bon ihnen zu heiraten, geweckt. Ich 
babe eben aejchlafen, aber jett bin ich 
erwacht ımd ich werde die Anna Schon 
flein kriegen!“ 

„Oder fie dich!” ſagte der Bater 
jpöttiich ıumd zwinkerte der Mutter 
bedeutungsvoll zu. 

„Werden fehen!” ſagte Klaas und 
verlieg das Zimmer. 
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Der Vater behielt recht! 

Klaas wurde Fein, aanz flein in 
feiner ehrlichen, aufrichtinen und 
treuen Liebe zu Anna, feiner Spiel 
gefährtin, die er Nahre lang vergeſſen 

Gr holte das Verſäumte redlich 
noch: und wo und wann er Fonnte 
fuchte er ihre Nähe. 

Anna mied ihn nicht, war immer 
aleih freundlih und entacgenfom- 
mend, aber feinem Ziele, Anna zu 
heiraten, fam Klaas jcheinbar feinen 
Schritt näber. 

Mieder war es Herbſt geworden 
und Klaas hatte ihr „Ja!“ noch nicht 
erhalten, auch den eriten Ruß nod 
nicht. — Ihre Mugen redeten zu ihm 
eine Sprache, die er wohl beritand, 
aber die Lippen ſchwiegen und ſpra— 
her »3 nicht aus. dab aud fie ihm 
aut fer und ihn Tiebe. 

Klaas fam nur nod Selten in die 


Gejellihaften der Dorfjugend. Sei« 
nen Kameraden war das fchon recht; 
fie hatten einen jtarfen Rivalen bei 
den Mädchen weniger. 

Doch den Mädchen war e8 nicht 
recht, daß er die Gejellichaften mied. 
Er war eine zu gute Partie, um ihn 
an Nadıtwächter Anna zu verlieren. 

Schon lange wurde im Dorfe da» 
bon geſprochen, dab Klaas ſich um 
Nachtwächters Anna bemühe und ei- 
nen Korb nad dem andern heim- 
trage, feine Stube fünne die Körbe 
bald nicht mehr fafien........ 

Um fo heftiger wurde Klaas bon 
den Dorfihönen unter Angriff ge 
nommen. Doc die Feitung war und 
Iblieb uneinnehmbar. Weder ſchöne 
Augen noch gute Worte, noch Spott 
und Sticheleien brachten die Feitung 
zum Rapitulieren,. Maas befuchte die 
GSejellihaften nur noch jeltener und 
wurde noch wortfarger, 

Als aber an einem Freitag Abend 
Greta Fait ihm ganz leife erzählte, 
daß ihre Tante neitorben fei und ihr 
eine Wirtichaft hinterlaffen habe und 
daß fie jeßt eben fo reich fei wie er; 
und daß, wenn zwei jo reiche fich hei— 
rateten, e8 ficher nichts mehr zu win. 
chen aebe, da ſchäumte der lange zu— 
rückgehaltene Groll, wegen der Spöt- 
terein und Sticheleien, die Greta 
Faſt befonders reichlich über ihn hat— 
te ergeben laſſen, über, wie ein Glas 
Braufewaiier........ 

Er ſprang heftig auf, ſah fie ver- 
ächtlich an und jagte fo laut, daß alle 
e8 hören fonnten: „Und wenn du zehn 
Wirtichaften geerbt hätteit, dich woll- 
te ich nicht!” 

Mit vor Zorn gerötetem Geſicht 
und mit von Haß entitellter Stimme 
rief Greta ihm zu: „Dich nimmt und 
will ja feine! Nicht mal Nachtwäch— 
ter8 Anna, die nichts iſt und nicht? 
bat! Nedermann im Dorfe weiß, daß 
ihr nur deshalb den alten Flickſchuſter 
in euer Nebenhaus aufgenommen 
habt, damit die Leute nicht jehen, wie 
oft dur deine Stiefel beiohlen läßt. 
Dede Woche, fagt man, Täufit du dir 
ein Baar Sohlen ab, wenn du hinter 
Nachtwächters Anna hertrabit, wenn 
fie mit ihrem Pater die Runden 
macht. * 

Mutes Gelächter unterbrach die 
giftige Rede. 

Klaas ergriff feine Mütze und ver» 
ließ die Geſellſchaft, ohne Greta ei- 
ner Antwort zu würdigen. 

Spornitreich® eilte er zu Anna, die 
nerade bei Lehrers im Dienite ſtand. 

Als er da eintrat, war Anna nit 
in der Rohnitube. Klaas grüßte umd 
fraate wo Anna jet. 

„In der Küche,“ befam er zur Ant- 
wort. 

„sch möchte mit Anna ſprechen. 
Rollen Sie mich einige Minuten mit 
ihr allein laſſen?“ 

„D, gewiß doch! Sehe nur in die 
Küche, Klaas! Da Seid ihr ungeſtört.“ 

Anna fonnte einen Ruf der PVer- 
wunderung nicht aanz unterdriden, 
als Klaas plöglich vor ihr ſtand 

Seine Mugen brannten in einem 
‚euer, wie fie e8 nie bei ihm geſehen. 
Das Geſicht nerötet, die Zähne aufei— 
nanderaebiiien, die Fäuſte krampfhaft 
aeballt, itarrte er fie ſchweigend an. 

„Rlaas, was iſt aeichehen ?“ rief fie 
beforat, mit bebender Stimme. „Biit 
du krank?“ 
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„Krank nicht, aber verrüdt! Ein 
Sahr lang baumele ich an deinem 
Schürzenband, laſſe mid) von dir zum 
Narren halten und von der Gejfell- 
fhaft zum Gefpött machen und du 
bleibit kalt wie ein Fiſch. Sekt ent- 
weder — oder! Willit du meine Frau 
werden oder nicht?“ 

„Sage mir erft, wa3 gejchehen ift, 
dann werde ich dir die Antwort aut 
deine Frage geben!“ 

Maas erzählte ihr alles, was fich 
eben zugetragen hatte. Tränen famen 
ihr in die Mugen, als jie hörte, wel- 
Ken Spott und Hohn er um ihretwil- 
Ien ertragen hatte. 

Da klopfte der Lehrer an die Tür; 
die einigen Minuten waren abgelau- 
fen. 

„Und das alles um mich, mein lie- 
ber Klaas!“ fagte Anna, ſchlang ihre 
Arme um feinen Hals und fühte ihn. 

„Anna!“ jagte er nur und preßte 
fie an ſich, als wolle er fie nie frei- 
geben. — 

Wieder Flopfte e2........ 

„Sehe jett, Mlaas! Morgen, punft 
fieben Uhr abends werde ich dich zu- 
hauſe erwarten”, und jie fchob ihn der 
Tür zu, die der Lehrer eben öffnete. 

„Auf Wiederfehen, Anna!“ rief 
Maas, eilte ohne Gruß am Lehrer 
vorbei und in die Nacht hinaus 

Dieje Nacht jchlief Klaas, wie er 
ſchon lange nicht geichlafen hatte und 
träumte........ traumte: der Simmel 
hänge voller Geigen........ | 
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Sonnabend. — Schon vom frühen 
Morgen an war Klaas für feine El— 
tern ein Rätjel. Morgens, fünf Uhr, 
Hang ein Lied gepfiffen aus Klaas' 
Stube und mwedte fie. Das war jeit 
einem Sabre das erite Mal, dab 
Klaas wieder Lieder pfiff — und da— 
zu noch am frühen Morgen!? 

Dann ließ er die Knechte mal wie- 
der den aanzen Sof fegen und in al- 
Ien Ställen, der Scheue und im Ne- 
benhaufe aründlih aufräumen und 
ging ſelbſt voran dabei! 

Schon um fünf Uhr abends hatte 
er ſich gewaschen und rafiert und fich 
feine beiten SMleider angezogen. Dann 
rief er der Köchin zu, er wolle bald 
Abendbrot haben, fie follte fich beei- 
Ien, und jede fünf Minuten ſah er 
nad) der llhr........ 

Als feine Eltern ihn beim Abend- 
eſſen fragten, mas denn los ſei, was 
er borbabe, ſagte er, er wolle noch 
heute Abend fort. Das Griesgram- 
Ieben jei ihm ganz über, und übri- 
gen3 täten fie gut, heute Abend zu- 
baufe zu bleiben; er käme noch um 
bon ihnen Abichied zu nehmen........ 

Die Eltern veritanden ihn nit. 
Er lachte nur und blieb bei feiner 
Behauptung, dab er von Haufe gehe. 

ALS er gegeſſen hatte, jah er wieder 
auf feine Uhr und ftürzte ohne Gruß 
zur Sintertür hinaus, den Garteniteg 
entlana, jegte mit einem Sprunge 
über den acht Fuß breiten Graben 
und eilte dem Fluſſe zu........ 

„Er wird fi doch nichts antım, 
Bater?” fragte feine Mutter beforgt, 
als fie ihn über den breiten Graben 
fpringen jab; beide itanden auf dem 
Gartenftege und ſahen Klaas nad. 

„Nein, Mutter! Ein Menſch in fol- 
der Stimmuna tut fich fein Leid an. 
Wollen nur warten; das Rätjel wird 
fich ſchon löſen.“ 
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Als Klaas an die Tür des Nadıt- 
wächterhäuschens trat, wurde fie von 
innen geöffnet und Anna jagte: „Sei 
bitte nicht laut, Klaas! Vater ſchläft 
noch.“ 

Leiſe jchloß er die Tür und wandte 
fih um........ Teitlich gefleidet jtand 
Anna vor ihm. Nie hatte er jie an- 
ders, al3 in Kleidern von billigem 
Stoff und fehr einfach) gemadt, ge— 
jehen. Nett umſchloß ein enganlie- 
gendes, mit Spiten beſetzes blaues 
Tuchkleid ihre ſchöne Geitalt, und am 
Salie hing, an einem dünnen golde- 
nen Rettlein, ein goldenes Medaillon, 
das diefelbe Form und Verzierun- 
gen hatte, wie die goldene Brojche, die 
den Spitenfragen auf ihrer Bruſt 
zufammenbhielt. — Der Schmud war 
das Geſchenk einer reichen Gutsbeſit— 
zerin, die Anna ein halbes Jahr lang 
gepflegt hatte. — 

Ceine Liebe hatte ſich zu jeinem 
Empfange geſchmückt! Nie war sie 
ibm fo Schön vorgefommen. Er ging 
auf fie zu und wollte fie an ſich zie 


Brust und, ihn umarmend, rief fie 
dur) Tränen lachend: „Klaas, mein 
lieber Klaas! Verzeibe, daß ich dich 
fo fange habe warten laſſen! Es war 
mir jelbit nicht leicht, aber ich wollte 
wilfen, ob du mich wirklich Tiebit. 
Set weiß ich e2........ — 

„Und du, Anna“? Liebſt du mich 
auch wirflid) nur um meiner jelbit 
willen?“ 

„Ach, du dummer, lieber Kunge! 
Ich habe dic doc; immer geliebt! Wie 
babe ich gefürchtet und gebangt, du 
mwürdeit der Lieſe Olfert oder der 
Greta Falt in die Fallen laufen, die 
fie dir jtellten. Die liebten dich) doch 
alle nicht!“ 

„Und du Tiebjt mich, Anna?“ 

„Sa! Für immer und ewig! Ich 
liebe dich Klaas!” 

Und was weiter folgte? 

Sa, wer’3 von alten Leſern nicht 
jelbit erlebt und erfahren bat, der iit 
nie glücklich geweien! Und wer's 
bon den jungen Leſern nicht in der 
Zufunft erfährt und erlebt, der wird 
nie glüdlich geweien fein, wenn er 
alt ift....! Wahre, treue Liebe, und 
was die jich zu Jagen bat, vermag fei- 
ne Feder zu jchildern, die muß erlebt 
jein. Und was folche Liebe fich zu ſa— 
gen bat, das iſt uralt und bleibt doch 
ewig jung. 

Nach einer Stunde wedte Anna ih— 
ren Bater, Eine Abendmahlzeit und 
Kaffee hatte fie inzwiſchen bereitet 
und den Tifch gedeckt. 

Vater Did hieß Klaas herzlich als 
Sohn willfommen, als er bei ihm um 
Annas Sand anhielt; und als er der 
„Kinder“ Sünde ineinander legte, 
fagte er zu Anna: „Rind, werde ihm, 
was du mir warſt und ihr werdet 
alüklich fein! Und du,. mein Junge, 
balte ſie teuer; fie iit es wert. Was 
fie mir gewefen, erzähle ich dir fpäter 
einmal! Gott fegne euren Bund!” 

Und dann feierten fie bei dem Flei- 
nen Feitmal, da8 Anna bereitet hat- 
te, Verlobung 

Nach dem Eſſen ging Klaas mit fei- 
ner Braut zu jeinen Eltern. Sein Va— 
ter abnte, dab Klaas wohl endlich die 
Anna Tlein gefriegt hatte, oder fie 
ihn; aber jeine Mutter war ganz ah- 


nungslos und ganz verftimmt gegen 
die Anna, da fie ihren Klaas nicht 
nahm........ 

Klaas öffnete die Tür ohne vorher 
anzuflopfen, ſchob Anna vor fi in 
die Stube und rief: „Mutter, ijt dir 
meine Braut al3 Tochter mwillfom- 
men ?"— 

Seine Mutter jtand auf und war 
vor Staumen ganz itill........ Schwei— 
gend ſah ſie der Braut in die Augen 
und dann ſah ſie ihrem Klaas in die 
Augen und beider Augen ſtrahlten 
und funfelten und auf beider Gefichter 
lag der Ausdrudf reiniten Glückes, 
und dann ging fie auf Anna zu und 
breitete ihre Arme auß........ Anne 
ichmiegte ſich an ihre Bruft und die 
Mutter Fühte fie immer wieder, ſtrei— 
celte ihr goldiges Saar und ihre 
blühenden, jugendfriihen Wangen 
und flüfterte halblaut: „Mien Dod) 
ting, mien lewet Dochting!“ wie fie es 
jo oft getan, al3 Anna nod) ein Flei- 
nes Mädchen war. 

Anna ſah ihr in d. Mugen, die heu— 
te einen ganz bejfonderen Ausdrud 
hatten, und lifpelte: „Mutter, Tiebe 
Mutter!” 

Dann weinten beide heiße Trä— 
nen und daztwijchen hörten Klaas und 
fein Bater dann wieder: „Mien Dod)- 
ting!“ und: „Liebe Mutter!”............ 

„Barum wohl die Frauen weinen, 
wo fein Grund und feine Urſache zum 
Weinen iſt, wie bier jegt!” dachte Va- 
ter Peters, zog jein großes, blau- 
farierte8 Tafchentuch aus der Taſche 
und ſchnäuzte und machte ſich mit dem 
Tuche an feiner Nafe und den Mugen 
zu Ichaffen, um feine Rührung zu 
verbergen. 

Klaas aber hörte alle Geigen fpie- 
len, von weldyen er geträumt hatte, 
dab fie am Himmel bingen........ 

Und dann fonnte endlich auch Va— 
ter Peters die Anna als feine Tochter 
begrüßen, und dabei fagte er: 

„Aunſch (fo hatte er fie früber ge- 
rufen), du beit am got enn emma got 
aeweje; bliew am got! (Anna, du biſt 
ihm gut und immer gut geweien; 
bleibe ihm gut!) Ihm wird das Jahr 
wo er um dich, wie Nacob um die Ra- 
bel, gedient bat, nicht furz vorgekom— 
men fein. Aber gejchadet hat es ihm 
nicht, er iſt jeßt viel ſtämmiger, als 
bor einem Nabre, und gefällt mir jo 
viel befier. Werdet glücklich, Kinder, 
und Gott fegne euch!” 

Dann wurde alles Nötige beipro- 
chen. Die Hochzeit jollte nad) drei 
Wochen fein, und morgen follten fie 
in der Kirche aufgeboten werden. 

Als der Nachtwächter feine erite 
Runde machte und gegenüber Peters 
Hauſe die Klapper rafjeln ließ, fpran- 
aen Klaas und Anna auf, eilten auf 
die Straße umd hielten ihn an. Anna 
nahm ihm die Klapper aus der Sand 
und fagte: „Vater, wir machen die er- 
ſte Runde! Geh du mal etwas zu Pe— 
ter8 hinein; die wollen noch mit dir 
ſprechen!“ 

Auffällig laut und lange raſſelte 
die Klapper an dieſem Abende gegen— 
über jedem Hauſe. 

„Was wohl mit dem Nachtwächter 
los iſt?“ dachten und ſagten die Leute 

Soviel Vergnügen machte es dem 
Brautpaar, ihr Glück auszuklappern, 
daß ſie auch die zweite Runde machten 

Inzwiſchen beſprachen ſich die Al. 
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ten wegen der Hochzeit und der Zu- 
funft ihrer Rinder. 

Mutter Peters wollte durchaus die 
Hochzeit auffchieben bis nad) Neujahr. 
Sie hatte ſich vorgenommen, Anna 
eine reiche Ausiteuer zu Weinachten 
zu fchenten, und die mußte doch erit 
gemacht werden. Aber fie fam damit 
nicht heraus — es jollte für Anna, 
ihren Vater und Klaas eine Ueber— 
rafhung werden und fie gab andere 
Gründe an, weshalb die Hochzeit auf- 
geichoben werden müßte, aber die Vä— 
ter fanden die Gründe nicht ſtichhal— 
tig. — Schließlich platte fie heraus: 
„Aber Anna muß doch eine Ausiteuer 
haben, ebe jie Hochzeit macht!“ 

Da ladıte der Nachtwächter be- 
[ujtigt und fo vergnügt, wie er e& jeit 
fieben Nahren nicht aefonnt: 

„Mutter Beters, für ihre Ausſteu— 
er bat Anna jelbit geſorgt. Sie hat kei— 
ne Dienititelle verlafjen, wo fie zu ih— 
rem ausgedungenen Zohn nicht noch 
ein Gefchenf extra erhielt. Die Leute 
waren immer jehr zufrieden mit ihr 
u. bejonders die Chutor-Leute haben 
fie reich bejchenft und alles waren 
nüßliche Sachen: Wäſche, Yinnen und 
Kleideritoffe. Zufällig wei ich, daß 
der Stoff von Annas blauem Kleide 
ſechs Rubel der Archin Foitet und fie 
bat noch beſſere Stoffe in ihrer Kom— 
mode liegen. Cie hat fich eine Aus— 
ſteuer verdient, wie fie bier fein Mäd— 
chen befommt, nicht mal die Greta 
Halt.“ — 

Da fiel Mutter Peters ein Stein 
bom Herzen, und der fiel in die Ver- 
fammlung binein, als der Prediger 
am folgenden Tage in der Kirche da3 
Brautpaar 

„Anna Die“ 
und 
„Nlaas Peters“ 
der Gemeinde voritellte. 

Die Zungen der Dorfichönen aber 
famen desjelben Tages nicht zum 
Stillitand: „Die Anna!!” 

Das junge Paar lieh fich das nicht 
anfechten und ihre Eltern jchon gar 
nit! — 

Als auf dem Scultebott Dorf- 
Semeindeverfammlung der Bauer 
Lepp, Vater Peters etwas ſpitz und 
giftig fragte, wieviel die Schwieger- 
tochter wohl mitbrinae, Iehnte Vater 
Peters ſich gemächlich in feine Ede zu- 
rüd, tat einen langen Zug aus feiner 
Bigarette, blies den Rauch in die 
Quft und fagte gelafien: „Danach hat 
bon uns nod) niemand gefragt. Mein 
Maas hat e8 nicht nötia die Mitaift 
zu beiraten, wie dein Franz. Klaas 
heiratet das Mädchen und Nachtwäch— 
ter8 Anna fann es ſchon ohne Mit- 
gift mit Chutor-Boltens Lena, deren 
5000 Rubeln Mitaift und zweiund- 
dreißig Nahren aufnehmen.” 

Vater Peters hatte die Lacher auf 
feiner Seite! 


(Fortiegung folgt.) 


zz 
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Als beites Geſchent 
ſchenke das Bud 
Großmutters Schatz 


‚ bon P. J. Rlaffen. 
Ein Buch portofrei 
Beftelle bei: 

P. J. KLASSEN, 
Superb, Sask. 
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Sinsfreie Anleihejcheine (Registered non-inter- 
est bearing Certificate Series B)! 


Wenn wir aufgefordert werden uns in die Zeit zu ſchicken, weil 
e3 böje Zeit ijt, jo wollen wir als Wehrloje unjerer Pilicht aud) 
darin nachfommen, da wir unferer Regierung zinsfrei Geld lei- 
ben, um Not lindern zu helfen, die durch den Krieg entitanden iſt. 


Mennonite Central Relief Committee 


Darst Iaten 























Vineland, Ont. 


(Schluß von Ceite 7.) 

Segen des Kreuzes“ Kol. 2, 13. „Ver> 
föhnung“ Sol. 1, 21. 22. „Durch Buße 
zur Seligkeit“ Zad. 12, 10—13. 1. 


wohl viele Eltern werden um Die Bes 


fehrung ihrer Ninder gebetet haben. 
Der Herr bat wunderbar erhört und 
viele jungen Seelen zu ſich gezogen. 


Sonntag nachmittag jammelten fich alle 
jungen und auch fjolche, die den 
Herrn Jeſus lieb haben um dem Herrn 
gemeinfam zu danken. Br. Peter Dirk— 
fen diente mit der Einleitung und Br. 
Hermann Both mit dem Thema: „Wie 
fann ich behalten Da müſſen 


bleiben?” Da 
wir dreierlei tun: 1. Jeſum frei befen> 


Seelen 


nen und auch unfere Zünden befennen 
und abbitten, Nöm. 10, 9. 10; Matth. 
10, 32, 33. 2. Gottes Wort lefen 1. 


Petri 2, 2; Matth. 4, 4; Pf. 119, 11. 
8. Beten 1. Theil. 5, 17. Nach der Ans 
iprache beteten viele der jungen Seelen. 

Wir haben bier in der legten Zeit viel 
gejegnete Aniprachen gehabt. Br. Hein» 
rich Janzen hat auch die alten Geſchwi— 
fter nicht geichont und wir find oft den 
jüngeren ein Hindernis. Wohl jeder hat 
etwas für jich mitgenommen und Vor: 
fäße für's mweitere Leben gefaßt. Es iſt 
wohl den meijten Gejchwiitern jchade, 
daß Geſchwiſter B. B. Boldt uns ver— 
laſſen wollen und zu ihren Kindern nach 
Kitchener ziehen haben bier feine 
bleibende Stadt und auch unjer Städt: 
Ken Vineland iſt nur eine Uebergangs— 
ftation. Viele find fchon hierher gezogen 
und wieder iveiter getvandert, nur etliche 
baben ein Heim für diefes Yeben gefun— 
den. Es erinnert uns dieſes, dab mir 
mehr unjer Bürgerredt in der ewigen 
Heimat juchen möchten. Gott gebe, daß 
wir in den fünftigen droden Erntemo- 
naten unjere Heimat droben nicht ver— 
geflen möchten. 


Wir 


K. Janzen. 


Zur Unterhaltung. 


Die verflirtten Chineſen. Profeſſor 
Andrews bält einen Vortrag an einer 
Univerfität in China, natürlich engliich, 


und ein Heberjeßer macht auf der Wand» 
tafel Notizen für die chinejiichen Hörer. 
Der Redner bemerkt, daß fait nichts 
notiert wird, und fragt endlicy nach der 
Urjache. Antwort: jchreiben 
dann, wenn der Nedner etwas jagt. 

Wäre id 21 Jahre alt, jagt jemand, 
fo würde ich mir Arbeit in einer Fabrik 
oder in einer Werfitadt verichaffen, oder 
ich ginge zu einem Bleigießer und einem 
Elettriter in die Xebre; mit einem 
Worte, ich juchte mir Handarbeit. Heute 


Wir 


nur 


aber meinen junge Leute, ſie müſſen 
einen Univerſitälskurſus durchmachen, 
um bei der Arbeit im weißen Kragen 


paradieren zu fünnen. Warum nicht auch 
ein Handiverf Mein, Das Des 
gradiert. Das iit eigentlich nicht eins 
mal amerifaniiche Tradition, denn ber: 
borragende amerikaniſche Präſidenten 
ſind tüchtige phyſiſche Arbeiter geweſen. 
Und Paulus, ein Rieſe im Reiche des 
Geiſtes, war Teppichwerber. Handwerk 
und Arbeit ſchänden nicht. Und das Wiſ— 


lernen? 


ſen muß zum Können werden, und 
dasſelbe bat nur inſoweit Bedeutung, 


als es in Worte ausgeſetzt werden kann. 
Sonſt iſt es nur Ballaſt und eine Laſt 
und totes Kapital. Und die jungen Leu— 
te, die ibren Kopf mit theoretiſchem 
Kram vollgeitopft haben, willen of ſehr 
wenig damit anzufangen. 


* 


Alſo lerne auch arbeiten. Das iſt ne— 
benbei eine ſehr gute Abwechslung und 
dient zur Erholung und zur Stärkung. 
Seelenärzte laſſen heute Profeſſoren und 
Damen der großen Geſellſchaft, wenn 
ſie einen nervöſen Yufapımenbrudh er 
leiden, Körbe flecdhten, in Holz ſchnitzeln 
und Möbel machen. Und weng ſie diese 
Nebenbeihäftigung 
hätten, wäre der 
leicht nicht erfolgt. 

Sorgen. Wer viel über feine Sorgen 
brütet, der befommt natürlich eine rech— 
te Brut davon. Wer Sorgen fucht, fin 
det fie wer fucht, der findet. Jemand 
fand bei näherem Zuſehen, daß bon 10 
Sorgen neun ganz unnüß geweſen wä— 
ren, und die zehnte vielleicht auch noch. 
„Never trouble troubles, until troubleä 
trouble you, 


auch früher gehabt 
Zuſammenbruch viels- 


Unfere lieben Beene. Ein franzöfifcher 
Philoſoph meint, wer ohne Lachen feine 
Füße anjehen könne, der ſei jeglichen 
Gefühl für Symetrie oder für Humor 
bas. Alfo, lieber Lejer und liebe Lejerin, 
du fannjt ja heute einmal beim Zu-Bette 
gehen dir deine Beene oder Fieße eins 
mal darauf anjehen. 

Faß dich in Gelafienheit! Eine Frau 
hatte ihre Wäfche auf die Leine gehängt; 
dieſe riß, und die ganze Geichichte fiel 
in den Schmutz. Ohne ein Wort zu fas 
gen, jammelte die Frau und wuſch noch 
einmal alles durch und breitete das Ge— 
wajchene auf einer Wieje zum Trodnen 
aus. In der Nacht lief ein Hund mit 
Ihmußigen Füßen darüber Hin. Als 
die Frau diefes des Morgens fah, bes 
merkte fie: „Iſt es nicht eigentümlich? 
Er bat auch nit ein einziges Stüd 
berpaßt.” 

Leiden. Gott chloroformiert Feinen, 
den er operiert. Wir müſſen die Tiefe 
des Leidens ausfojten (Mus einer Ans 
fpradıe). 

Freuet euch allewege. Und wenn dein 
Herz hundert Tore hätte, fo laß die 
Freude zu allen hundert Toren ein. 

Der Materialift: „Ich habe ſchon vie— 
le Leiber jeziert und noch nie eine Seele 
gefunden“. Ja, du haft aber auch noch 
nie die Mutterliebe dabei gefunden. 

Der Geiz jtört das Glüdlichjein. Er 
ftellt fich ein, wo man die Liebe zu Gott 
und zum Nächiten aufgibt; und wenn 
die Freude am Beſitz fommt, da treten 
Hab und, Neid auf. Und auch die Furcht 
fommt; der Geizige fürdhtet: Ach werde 
noch tothungern müjjen. Und ein Mann 
lief als Kettenhund mit einer fette 
herum, um Xeute glauben zu maden, 
ea fei ein Kettenhund vor dem Haufe. 

Der gelehrte Virchow hatte einmal 
Fürſt Bismarf fcharf fritifiert, und Bis- 
marf lieg Virchow zum Duell fordern. 
„But“, fagte Virchow, „wenn ich gefors 
dert werde, fo babe ich auch das Recht, 
die Waffen zu wählen. Und bier find fie.“ 
Dabei zeigte er dem Sekundanten zmei 
Würſte, die ganz gleich ausfahen. „Die 
eine enthält tötliche Trichinenfeime, die 
andere iſt volllommen harmlos. Nun 
mag feine Erzellenz nad) Belieben wäh— 
len. Und ich werde die andere eſſen.“ 
Nach einiger Meberlegung beſchloß Bis— 
mark, die Angelegenheit mit Lachen zu 
erledigen. 

B. Sch. 





Tabor College. 


In dieſen Tagen wenn wir uns im 
Geiſte nach Golgatha verſetzen und dort 
am Kreuze den einzigen Sohn Gottes 
ſehen und es erkennen, daß Er für uns 
dort leidet und dadurch uns mit Gott 
verſöhnt, wird uns das nicht tief beugen 
und uns bewegen für Ihn zu leben. 
Als ich fo darüber nachdachte überwäl— 
tigte mich ein Gefühl der Beichämtheit 
und ich fann diejes Gefühl nicht beſſer 
berborbringen als mit den Worten des 
Dichters, wenn er jchreibt: „Wer bin 
ih wenn es mich betrifft, ein Abgrund 
voller Sündengift, O Sündenſchuld, wie 
beugit du mid: O Glaube wie erhebit 
du mid. Wer faht bier den geheimen 
Rat! Nur wer den Geiit dei Glaubens 
bat, der dur des Lammes Blut, zus 
fammenfchreibt, was bier wohl bimmel- 
weit geichieden bleibt.“ 

Br. Siemens, Fairbiew, Of. der ge- 
genmwärtig bier in der Hillsboro Ger 
meinde Berfammlungen Hält, diente 
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uns heute in der Morgenandadht. Mif- 
ſionsgeſchwiſter F. 3. Wiens find in dies 
fen Tagen auch bier in Hillsboro und 
dienen den Nachbargemeinden je zwei 
Tage. 

Viele der Studenten werden heute 
wohl heim fahren um ihre Diterferien 
mit den Eltern und Gejchwijtern zu vers 
leben. Wir hoffen, dab ein jedes von und 
Br. Siemens Wort beachten werden und 
in diefen Tagen bejonders für unjern 
Herrn und Heiland dajtehen. Wir hoffen 
auch, daß fie alle alüdlich zurückkommen 
werden um friich ihre Arbeit aufzuneh— 
men. 

Julius Safper. 





St. Gatharines, Ont. 
den 3 April. 

Heute beſucht uns ein anhaltender 
Negen. E3 gibt viel 2" .jjer auf dem 
Zande. Wir bättens jeut wohl ſchon lies 
ber mehr troden. Doch der liebe Gott 
weiß es ja am beiten. Nebt etwad aus 
der Strantenjtube, Unjer Bruder Thiels 
man befam eine geraume Zeit zurüd 
einen Schlaganfall und mußte jofort ing 
Niagara Hospital gebracht werden, wo— 
zu die St. Cathariens Ambulanz gerufen 
wurde. Gegenivärtig fühlt er wohl und 
rechnet binnen Kurzem zurüd ins Liebe 
Heim zu gehen. Br. Natob Nempel, 
Waldheim, der hier zu Beſuch war muß— 
te auch jehr eilig ins Hospital gebracht 
werden, wo er operiert wurde am 
Blinddarm. Er ijt jest bejier. Außerdem 
kranken noch etliche wie Schw. Jakob 
Schellenberg und ihre Schwägerin Tina 
Schellenberg. Letztere joll ein Geſchwür 
im Magen haben und fie wurde vom 
Arzte auf ein Jahr an Diät geitellt. Es 
paßt ihr nicht allzugut, weil fie gerade 


bierber fam um Geld zu verdienen. 


Sonst habe ich nicht von beſenderen 
Fällen gehört. Es jind in letzeer Zeit 


wieder eine ganze Anzahl Ramilien ber: 
gefommen, um 

Viele haben icon 
funden, 


Jier zu beichäftigen. 
Arbeiismöglichfeit ge— 


auch ein Heim,  zeitiveilig zu 


wohnen. Andere juchen noch immer 
herum. Es madt sich ethas ſchwer 
Entiheidung zu treffen, weil immer 
zwei Preiſe geboten werden. Die Rabri- 
fen haben bedeutend höhere Preiſe al 
die welche Farmer zabler können. © 


jucht ſich mancher müde um etivas me! 
au verdienen und acht dann zulett doc, 
zum Barmer in Stellung. Die Quars 
tierfrage wird aber immer jdyverer und 
beifler. Nun wir freuen uns mit, wnn 
die Leutchen ſich ſchöne "ummden eiü: 
fteden können. Wünſchen allen die bier 
find und die noch kommen Glüd 
Segen. 


und 


Wir hatten eine reichaeieanete Zeit in 
Br. Heinrih Janzens Beſuch Die Ver— 
fammlungen waren groß, *r ſchon 

(Schluß auf 


„sven 


Zeit i4.) 
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Weg zur Wahrheit. 


(Bon Koh. E. Keller.) 


Die Lehre der Apoſtel von der Lie— 
be zur Erfüllung der göttlichen Ver— 
heißung im Gvangelium. 


or! [ je ,ng) 


Diefe Geſinnung als Glaubens- 
stellung zur Wahrheit der in Chriſto 
vollbrachten Grlöfung it das Ge- 
a: teil von derjenigen, wenn die Hin 
der Gottes ihre Freiheit in Chriſto 
zum Vorwand für das Fleiſch machen 
und dadurch den Lüſten und Begier- 
den ihres Fleiſches, d. b. ſich ſelbſt le— 
ben, anjtatt durch die Liebe im Entja- 
gen einander zu dienen nad) der Or 
dung: 

„Du ſollſt deinen Nächten 
wie dich jelbit;“ 

Segen Dielen 
richtet ſich das Geſetz, 
raus die Merfe des Fleiſches 
ben, als de ;ind: 

„Surerei, Unreinigkeit, 
gerei, Götzendienſt, Zauberei, Feind— 
ſchaft, Hader, Eiferfucht, Zorn, Ehr- 
geiz, Wietracht, Spaltungen, Sef- 
ten, Reid, Trunkenheit, Selage und 
dergleichen, wovon ich euch zuvor ja- 
ne, wie ich auch vorbereitet habe, daß, 
die solches tum, das - Gottes nicht 
ererben werden” (al. 19 — 21.) 

Rinder Gottes in diefer Sefinnung 
gehören Chriſto nicht an; denn fie ftel- 
Ien fich in ihrem Geiſt, in ihrer Ge— 
ſinnung und jomit im Glauben, nicht 
auf den Wahrheitsboden der in Chri- 
fto vollbrachten Erlöfung, daß in jei- 
nem Leib ihr Fleisch ſamt den Lüſten 
und Begierden gefreuziat und fo das 
Alte veraangen tt. Mus diefer Ge 
ſinnung beraus fann ihr Glaube 
her Liebe, die den Nächiten Tiehe mie 
“ch ſelbſt, auch nicht fo tätig fein, wie 
da‘ „ei den Kindern Gottes der Fall 
ilt, die im Geiſt und in der Wahrheit 
der Erlöſung wondeln. 

Es darf nun nicht ſo verſtanden u 
in der Erfahrung erwartet werden, 
daß die Minder Gottes, die die Liebe 
in der Chriſtusgeſinnung haben, de8- 
balb fein Gebot mehr itbertreten und 
nicht mehr ſündigen. Davon tit in den 
Morten, die jagen, dab die Liebe des 
Geſetzes Erſüllung iſt, nicht die Rede. 
Die Liebe ſolcher Kinder Gottes iſt 
Herzenszuſtand und Geſinnung. Das 
ändert aber nichts daran, daß fie 
nach wie vor fleiſchlich unter die Sün— 
de verkauft ſind und ein Geſetz der 
ide in ihren Gliedern wohnt, wo— 
vurh ſich in ihrem Leben fündige 
Erfahrungen auswirken, denen ge 
genüber fie befennen müſſen, daß fie 
nicht die Urſache derielben iind, fon- 
dern einzia und affein die Sünde, die 
in ihnen wohnt. (Wim. 8, 3 1.) 

Deshalb . 7 Sie Liebe ald Geſe 
beserfitflunag unterscheiden werden b. 
der Korderuna u. Erfüllung des blo- 
Ben Geſetzesbuchſtabens. Die Erfitl 
lt. a des Puchitabens des Geſetzes 
jteht m keines Gottes Macht, 
weil sie alle fleiſchlich unfer die Sün 
de verkauft ſind und ſie nicht Chriſtus 
ſind. Dieſe Macht über die Sünde 
war bon Gott nitr dem Got 

aeaeber Dorrm iteht auch ae- 
ſchrieben, doß Da mna dem Geſetz 


unmöglid war, insen 5 geſchwächt 


lieben 


Kandel im Fleiſch 
weil ſich da- 
erge- 


Schwel— 


Grndes 


Sohne 
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wurde durch das Fleiſch, Gott getan 
hat durch ſeinen Sohn, auf daß die 
vom Geſetz geforderte Gerechtigkeit 
in uns erfüllt würde. (Röm. 8, 3—4) 
In diefem Sinn müſſen die Worte: 
„Wer den andern liebt, der hat 
das Geſetz erfüllt”. (Röm. 13, 8.) 
und 
„Die Liebe iſt des Geſetzes Er- 
füllung” (Rom. 13, 10.) 
veritanden und von den Kindern Got- 
te8 um der Erfüllung der göttlichen 
Verheißung willen geübt werden. 
Wenn bon den einen lindern Got- 
tes den andern, die noch) ſchwach find, 
nur durch Die Xiebe der rechte und 
notwendige Dienit, den fie zur För- 
derung und Erbauung ihres noch un- 
vollfommenen Glaubens bis zu dei- 
fen Vollendung gebrauchen, getan 
werden fann, fo jind auch das wieder 
flare Beweiſe dafür, dat fich die gött- 
liche Verbeißung im Gvangeltum ob 
ne die Liebe nicht erfüllen fann. 


Miedie finder Gottes 
nad Der Zebre der Apoſtel 
die Liebe übten. 


Die Apostel haben in ihren Briefen 
um der Erfüllung der aöttlichen Ver- 
heißung willen nicht nur die Liebe 
gefordert und die Gemeinden unter- 
wiejen, worin das Weſen der Liebe 
beitebt, ſondern ſie können aud) be- 
richten, wie dieſe Liebe von den Kin— 
dern ®ottes am Anfang der Gemein 
Dezeit bereigs geübt wurde. Allen 
Kindern Gottes voraus waren es die 
Apostel jelbit, die in die Fußtapfen 
Jeſu getreten find und die von ihnen 
verfündigte Liebe in der Gefinnung 
Jeſu Ehrifti an * Brüdern in Chri— 
ſto in vorbildlicher Weiſe geübt ha 
ben. 

„Meine Liebe ſei mit euch allen in 
Chriſto Jeſu!“ (1. Kor. 16, 24.) 
beainnt das erite Zeugnis von Pau— 
[us über die von ihm geübte Liebe. 
Ein anderes, Föitliches Zeugnis bon 
ihm lautet: 

Ich babe euch aus viel Trübfal 
und Serzeleid heraus aejchrieben, un- 
ter vielen Tränen, nicht damit ihr 
betriihbt merdet, damit ihr 
die Liebe erfennet, die ich zu euch in 
aanz befonderem Maße hege“ (2. Kor. 
8, 4.) 

Er läht die Gläubigen in Korinth 
willen, daß die Apoſtel jich in allem 
als Diener Gottes bewieſen haben, 
u.a. er x ungebeuchelter Liebe 
(2. Kor. 6, 6.) 

Diefe —3* hat Paulus ſehr 
geliebt, was er ihnen praktiſch da— 
durch bewieſen hat, daß er für ihre 
Seelen ſehr gern Opfer bringen und 
geopfert werden wollte, ſelbſt dann, 
wenn ſie ihn weniger liebten. (2. 
Kor. 12, 15.) Gott war fein Zeuge 
dafür, wie ihn nad) allen Gläubigen 


fondern 


zu Bhilippi in „berzlicher Liebe Nefu 
Ehriiti“ ur (Bil. 1, 8.) Dem 
Timothens schreibt Paulus, dah er 
u, a. ach ſeiner (dei er. ılı3) Liebe 
nachgefolgt iit. (2. Tim. 3, 10.) Rhi- 
lemon fann er da3 ihöne Zeugni3 


audft en 
Ich habe viel Freude und Troit 
an deiner Liebe; denn die Serzen der 
Seilinen iind erauidt worden durch 
dich, Bruder“ (Mhilem. 1, 7.) Ob: 
wohl Voulus in Chriito volle Frei— 
beit hätte, hilemon »i gebieten 
was ſich geziemt, will er ihn um der 


dem ® 





23. April 
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Liebe willen doch nur bitten. (Philem. 
1, 8.) Der Apostel Johannes Fonnte 
darüber ebenfalls ein borbildliches 
und darum nachahmungswürdiges 
Zeugnis ablegen mit den Worten: 

„Wir wiſſen, daß wir aus dem To 
de in das Leben übergegangen ſind; 


denn wir lieben die Brüder. Wer 
nicht liebt, bleibt im Tode” (1. Joh. 
5} 

8, 14.) 


Und wiederum fann er befennen: 

„Wir, wir lieben“ (1. Joh. 4, 19.) 

Aber auch die Gemeinden der Apo- 
Stel iibten die Liebe an ihren Brüdern. 
Die Korinther waren nebit dem Glau 
ben und der Erfenntnis auch an der 
Liebe reich. Deshalb follten fie durch 
ein Xiebeswerf das Titus im Auf— 
trage von Paulus für b dürftige 
Gläubige bei ihnen veranitaltete, ei 
ne Probe für die Echtheit ihrer Liebe 


abgeben and den Beweis dafiir lie- 
fern. (2. or. 8, 6 8. 21.) Auch 
den Ephelern fann Paulus das Zeug 


daß er bon ibrer Liebe 
zu allen Seiliaen aebört bat. (Eph. 1, 
15.) Unabläſſig erinnern sich Die 
Diener der Gemeinde der Liebesar- 


nis ausitellen, 


beit der Theſſalonicher-Gläubigen. 
(1. Theil. 1, 3.) Ra, Paulus fann 
ihnen das Yenanis ausitellen, daß 


jeden einzelnen bon 
nimmt. 
richt 
eriten 


die Liebe eines 
ihnen allen 
(2. Theſſ. 1, 3.) Das 
davon, daß er ihnen 
Brief geichrieben bat: 
„&uch aber laſſe der Serr wachlen 
und immer reicher werden in der Pte 
be zueinander und zu allen, aleich- 
wie auch ims zu euch, auf daß eure 
Serzen aeitärft und untadelia erfin 
den werden in Seiliafeit vor 
rem Gott und Nater bet der Mieder 
kunft unſeres mit allen 
feinen Heiligen. (1. Theſſ. 3, 12, 13.) 
Aus dem gleichen Grımde läßt 
Paulus die Philipper wiſſen: 

„Um das bete ich, daß eure Liebe 
noch mehr und mehr reich werde an 
Erfenntnis und aller Einsicht” (Phil. 
1, 9.) 

Die im Slaubensfampf müde ae- 
mordrnen Hebräer, den en he den can 
zen Ernit ihrer rückſtändigen Stel 


gegeneinander 3 
Ivar Die 
fchon im 


unſe 


Herrn Net 


a a a 
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Hol; 


Mie in früferen 
fönnen. 


Dan 


telephoniere 


C. HUEBERT LTD. 
215 Oakland Ave. 
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üher Jahren ſind wir 
geſchäßte Kundſchaft mit allen Arten von Holz, Kohlen und Cote bedienen zu 


Zufriedenheit und promte Bedienung find garantiert. 


502 583 oder 42 269 
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The Matheson Clinic 
301-2-3-4 CANADA BUILDING 
Mediziniih und Chirurgifch 
Saskatoon, Sask. 

Office Phones: 3903-3939 


Resident Phones: 
Dr. Matheson 91 253 
Dr. Kusey 5068 
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fung v. Mugen führt, wetit er auf d. 
aroße Treue Gottes bin und erinnert 
jie an ihre früber bewieſene Liebe 
mit den Worten: 

„Bott iſt nicht 
vergäße eurer Arbeit 
die ihr bewieſen habt gegen feinen 
Namen, indem ihr den Heiligen die- 
net”. (Sebr. 6, 10.) 

Non der Liebe des Gajus haben 
die Britder vor der Gemeinde Zeug- 


dab er 
und der Liebe, 


ungerecht, 


nis abaelegt. Darum legt ibm Ja— 
bannes als der Aelteſte der Gemein— 


de nabe, dab er wohltut,» wenn er 
die Gläubigen, denen er dient, in der 
Diebe weiter leitet, wie es Gott wür- 
dia it. (3. Nob. 6.) 

Weil die Kinder Gottes, die die 
Liebe jchon treu geübt haben, in der 
ſelben zueinander und zu allen doch 
noc wachen und immter reicher wer- 
den follen, 

„auf dab ihre Herzen aeitärft und 
untadelig erfunden werden in Seilig- 
feit vor unserem Gott und Water bei 
der MWiederfunft Heiligen. 
(1. Theil. 3, 12 13.) 
jind auch dieſe aanzen Zeuaniffe iiber 
die bereits geübte Liebe ein Beweis 
dafür, daß Tich die aöttliche Verhei— 
Kuna im Evangelium ohne das ganz 
praftiiche Wehen und Betätigen der 
Liebe der Kinder Gottes unzereinan- 
der nd nad) dem Vorbild Nefu nicht 
erfüllen fonn. Denn es muß, um das 
recht verſtehen anerfennen zu 


und 
können, ſtets daran erinnert werden, 


unſeres 


daß der Glaube an das Evangelium 
und die darin gegebene Verheißung 
nur durch die Liebe tätig iſt. Das 


heißt mit andern Worten: Die Liebe 
der Rinder Gottes uimtereinander, 
nad) dem Vorbild der in Chrifto of- 





Coke 


auch jetzt wieder in der Lage, unfere 


oder ſpreche ſelbſt vor. 
Yard an 294 Wardlaw 
F.D.L. No, 50. 
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fenbarten und duch ihn betätigten 
Liebe Gottes, it der Ausdrud des 
praftiichen Glaubens an die Wahr. 
beit der Rettung und Erlöfung in 
Chriſto Jeſu. 

(Sortſetzung folgt.) 














Ein neues Ciederbuch 


ift von Br. Johann 3. Jansen, NParrom, 
B.C. herausgegeben in der Größe der 
Heimatklänge, in ſchönem grauen Leins 
mwandeinband, das 

6 [4 * 
Chriſtliche Gelegenheits⸗ 

.. . 
und Tiſchlieder 


enthält. Der Preis iſt 35c. portofrei. 
Bu beziehen von 
The Christian Press, Limited 
672 Arlington St., Winnipeg, Man, 








John D. Biggers, Direktor der Des 
fenz Produktion der U.S. A., jagt, 
daß des Landes Yufunft von dem 
abhängt, was in den näditen 100 
Taaen feriingeitelli wer kann. 





Ein Bild 
der erite 


der Eiſenbahnzentrale in Zidani, Jugoſlavien, auf Die 


to der deutichen Armee gerichtet war. Oben ein deutjcher 


Zanf beim Kreuzen der Grenze Nugojlaviens. 


U. S. ‘Changes the Guard’—On Axis Ships 








Laſzlo Barofin, Ungarns neuer 


J— Reid Forſel, der den Fragekaſten 


der EBE leitet. 





der größte der übers 


nommenen Achſendampfer in den Häfen der U.S.A 


ver 11al vurusdampfer „Konte Biancamano“ 


On the Nation’s Strike Fronts 








in Toronto, 











Dben find Aufnahmen der Streifunruben in den Ford-Fabriken in De— 
troit. Unten linfs iſt Nohn X. Lewis, der Mrbeiterfübrer, Der mit Der 
Negierung uber Die Beilegung der Stoblenttreif verhandelt Rechts 


verſucht die Polizei die Unruhen in der Allis-Chalmers Fabrik in Mil— 


Stal. Mannſchaft wird von den übernommen Schiffen in den 
waukee zu unterdrüden, 


U.S. Hafen geführt. 
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Geſchichte der Märtyrer 
oder 
furze Hiftoriihe Nachricht 
bon den 
Vervolgungen 
der 
Mennoniten. 
Der Preis it 75 Gent portofrei. Bei 
Abnahme von 10 Büchern zu 65 
Gent pro Bud). 


Menno Simens 
24 Geiten, 


Lebenswerk kurz dargeftellt. 
Gent. 
Bon Corn, Krahn. 


"reis 20 





Caspars Amerikaniſcher Dolmetſcher wie- 
ber auf ° re. — Ein ſicherer Ratgeber 
für deutfche Einwanderer Englifch ſprechen 
und fchreiben au lernen. Sehr zu em» 
pfeblen. Preis $1.00, 


Zu beziehen durch: 


THE RSIIMN PRESS, LTD, 


Irlinaton St — Winnipeg, Man 





Grites Deuiihes Leſebuch — Schreib- 
und Leiejibel, 196 Seiten ftarf, 
reich illuftriert, jehr zu empfehlen. 

Preis 30«. 


Zweites Leſebnch. Für Fortgeichrit- 


tene. Deide Bücher follten neben 
der Pibl: den Gefchichte für den 
deutſchen Linterricht gebraucht wer- 


den, im Heim ſowie auch in ber 
Schule. Beide in dauerhaften 
Einband. Preis 308 
Du beziehen vn: 
Mennonitische 
67: 


Rundschau 
Arlineton St., Winniper 





St. Gatherines, Ont. 


(Schluß von Zeite 11.) 


für den Farmer drode Zeit angetreten 
war. Er verbandelte freie Themata. Ich 


laſſe diefesmal die Themata folgen. Sie 
werden manchen der lieben Leſer mohl 
interejiant Sein. 

Montag Abend: Epbeier 5, 14; Ein 
erniter MWedruf. Dienstag: „Die Liebe 
wird in vielen erfalten” Mattb. 24, 12. 


Mittwoch: „Wleibet in mir“ Rob. 15, 1 


10. Donnerstag: „Der Gehoriam al? 
Frucht der Nachfolge Nein“ Philip. 2, 
5— 10. Freitag: „Wie fommt es in einer 
(Gemeinde zu einer Neubelebung“ 2. 
(* »on 10-—18. Sonnabend: „Die 
Belehrung de3 Nathanagel“ Joh. 1, 43 
— 51, Zonntan Qormittag: „Die mans 
&herlei Aecker“ Luft. 8, 4—15. Eonntag 
Nachmittaa in rufiiih Marf. 5, 1—20. 
Alle dieie Ve "aunmlungen trugen einen 
erniten Charafıer. Viele Kinder Gottes 
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gingen in fich und fagten fi: Es reicht 
mit deinem Wandel nicht zu. Vorſätze 
wurden gefaht. Herzen gereinigt. Buß— 
fertig gebetet. O möchte unjer Heiland, 
dem es mwahrlih um unſrer Seligfeit zu 
tuen ift, doch wirklich Frucht fehen, "in 
dem dab mir uns heiligen laſſen. Näch— 
ten Sonntag bringt uns unfere Abend 
bibelihule das Schlußprogramm. Uns 
fere Tagesbibelichule murde einen Mo- 
nat vor der Zeit geichloffen auf Anraten 
der Behörde. Dann erwarten mir viel 
Cegen durch die Sonntagschultondention 
die fo Gott will am Charfreitag und 
Sonnabend bier tagen foll 
Nebit Gruß 
P. D. Petkau. 
Reiſe Bericht. 
(Fortſetzung von Seite 3.) 

ſind bekannt als recht lebhaft, und 
voller Fragen! Sie ſind aber auch 
willig zu lernen. 

Einen beſonders intereſſanten Be— 
ſuch hatte ich bei den Geſchw. C. Berg 
man, zu unſern allererſten Miſſions 
Arbeitern in Darlington gehörend. 
Die Schweſter war mit Miſſionar 
Peters zuſammen von der Schweiz 
gekommen. Viele gemeinſame Be— 
kannte fanden wir auf den 50 Jah— 
ren alten Bildern. Die Schweſter iſt 
invalide, und empfiehlt ſich der Für— 
bitte. 

Meine letzte Station, geographiſch, 
war Blaine, Waſh. Und von allen 
Plätzen, die ich beſuchte, war dieſe 
„Die Krone“! Auf Rev. Ferd. Köhn's 
Farm (fie kommen aus Taloga, Okla. 
und Perryton, Ter.) waren wir eine 
Meile vom Ozean, und paar Meilen 
von der Ganadiichen Grenze. Für 
mich war diefes, für diesmal wenig- 
itens, „das Ende der Welt“. 

Na, jetzt war ich mal auf einer 
Ansiedlung „im Urwald“. Als Se 
ichw. Köhn anfamen, vor 6 Monaten, 
mußten fie erit Bäume weabaden, um 
ihr Muto auf ihr eigenes Land zu 
ſtellen. Jetzt waren ſchon einige Acer 
aeflärt, und ein Ächönes Haus im 
Bauen begriffen; jie wohnten ſchon 
in der „Schule“. 

Der Wald und das Geitrüpp it 
fo dicht, daß man micht überall ſich 
hindurch drängen fann. Zum Glück 
iſt das Geſtrüpp nicht dormicht, wie 
im Chaco, S. Mmerifa. Land koſtet 
hier $30 bis $50 der Ader: in 10 N. 
zu berablen. Leute faufen Tieber 
Maldland: dann haben fie aleich ae- 
niigend Einnahme. Es iſt guter Marft 
fiir alles Holz. Schwere Arbeit na- 
türfich muß mit in Rechnung fonmen 
Ein „ansaezeichneter” Baum bezahlt 
einen Ader; aber, es find nicht viele 
folher Bäume auf 1 Meer. Häuſer 
fann man natürlich billig bauen. 
Prennholz iſt auch .bilfia”: wenn 
man die Arbeit nicht rechnet. Man 
braucht nicht viel Brennung; beſon— 
ders welche fih an dem Brennholz 
ichon ein paarmal aut „Aufgewärmt“ 
bahn! 

Ar. Rähn u. fein Helfer. Karl Thie 
ken (früher Studert in Meno) fän 
ten einen Amım ah. time 5 rk dick, 
250 X. alt (wir zählten die Rinae), 
an einem halben Tar: aber ala Aer 
Baum fiel, zeigte es fih. daß er fait 
aanz faul war, etwas meiter von An, 
wo aelänt wurde. Alio vergebliche 
Mühe. Farle Bäume werden herun- 
ter gebrannt. 


23. April 





den. 


bunden. 


672 Arlington Street 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitifche Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebuns 
Preis per Exemplar portofrei 
Der Mennonitiiche Katehismus, ohne den Glaubensartifeln, ſchön ge— 
Preis per Eremplar portofrei 
Bei Abnahme von 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent Rabatt. 
Bei Abnahme von 50 Eremplaren und mehr 33% Prozent Rabatt 
Die Zahlung jende man mit der Beftellung an 


THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 





Winnipeg, Man. 
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„Die aanze Bibel aradierte Lektionen” 
für unfere Sonntagsichulen, 


Schülerhefte für Mitteljtufe (Suniorspupil) zu 
Schülerhefte für Oberftufe (Antermediate-pupil) zu 


Beitellungen mit Zahlung find au richten an: 


THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 


672 Arlington Street 


* 
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5 zur ſyſtematiſchen Ginführung in die Bibel. 
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Winnipeg, Man. 


Das Klima bier iſt angenehm; na- 
türlich etwas feucht in der Regenzeit. 
Temperatur zwiſchen 25 und 85; al. 
fo etwas Froit, Was gepflanzt wird, 
wächſt! „Man kann's nicht aufhalten“ 
e3 will einfach wachſen. 

Hier wohnen jchon etwa 50 Menn. 
Familien, v. d. M. B. und Konf. Sie 
haben gemeinſame Gottesdienite. Ein 
Prediger von jeder Seite. Die Kirche 
it im Gebrauch, wenn auch noch nicht 
ganz fertig. Die Leute jcheinen froh 
zu fein, bei aller fchweren Arbeit: Es 
iit ein eigenes Heim! 

Sier fand ich eine Zahl Freunde 
aus Meno, Ninawood, Taloga, u..w. 
Spaar Urgroßmutter Unrub, Rev. 
Köhn's Mutter, iſt mitgekommen, 
93 J. alt. Sie iſt froh; freut ſich ſchon 
auf die geplante Beſuchsreiſe nach 
Okla, zum Sommer. 

(Schluß folat) 


Wöchentlicher Aeberblick 
(Nachrichten der kanadiſchen Preife.) 


— Montan, den 14. April: Bei 
Salonifi in Griechenland zogen ſich 


die britiichen Truppen zurück. Die 
Verluſte der Deutichen ſollen aber 
außeraewöhnlih groß sein, Der 


Kampf nimmt an Bitterfeit dauernd 
au. 

In Afrika bat jich der Kampf jetzt 
um Tobruf, das die Briten halten 
und dann in Egypten bei Solum 
fonzentrieren. Das Vorgehen der 
deutſch-ital. Armee iſt zum Stillitand 
aefommen. Rom Meer aus areift die 
engliiche Flotte die Linien des Fein— 
de3 an. 

Die Geſandſchaften in Budapeit. 
Ungarn von Enaland, Pelgien und 
Niederlanden trafen auf einem Spe- 
zielzuge in Mosfau ein. Im felbigen 
Zuge traf auch die aanze Geſand— 
ichaft von Kugoslavien in der lo 
vofei ein. 

Die ital. Armee in Metiopien ſteht 
vor ihrem vollen Zufammenbrud. 

De Valera von Nrland Saat erneut 
daR Land ſtrickt neutral im gegen» 
wärtigen Kriege bleiben wird. Soll 
te es angeariffen werden, dann wird 
es ſich verteidigen. 

Im Balkankriege ſollen die Deut- 
ſchen 170 Flugzeuge verloren haben 
bis heute, die Briten 46. 

— Dienstag, den 15. April: Die 
Allieierten haben ihre Linien in Grie— 
chenland reformiert, und die Linie iſt 
bon einem Meer bi3 zum andern ge— 
ſchloſſen. Der deutſche Angriff wird 


ohne Unterbrechung fortgeſetzt, nad) 
den Verluſten wird von deuticher Sei- 
te nicht gefragt. Phlorina wurde db. 
den Deutichen genommen, an allen 
anderen Orten wurden ſie zurücdge- 
ichlagen. 

Merico City wurde von einem 
ichweren Erdbeben getroffen, wobei 
viel Schaden verurjacht wurde, Bon 
Opfern iſt jo weit nod) feine Nachricht 
eingelaufen. 

— Mittwoch, den 16. April: Ein 
ital. Convoy, der von Sizilien nad 
Tripoli auf dem Wege von 3 Kreuzer 
und 5 Frachtichiffen wurde bon der 
britiichen Flotte aeitellt ımd ganz 
verjenft ohne Verlust für die Briten. 

Vertreter des Vice-Nönig von Ae— 
tiopien, des Dufe of Noita find im 
britiihen Stabe eingetrifen zu Ver— 
bandlungen. 

Port Capuzzo, daß d. Achienarmee 
in Egypten ſchon genommen hatte, 
iſt durch britiſche Truppen zurücker 
obert. Die britiſche Armee in Egyp— 
ten wächſt dauernd durch die von Oſt— 
afrika freigewordene Armeen, die 
nad) dieſem Kriegsſchauplatz geworfen 








bill's deutſch-engliſch und engliid- 
deutſches Wörterbuch. Bequem in 


der Weſtentaſche zu tragen, Bieg— 
fam. 
mr 7 


Preis 75e. 


Webſters enalifches 
Taſchenwörterbuch. 
ll 194 Seiten ſtark, 
enthält nahe 50, 
000 Wörter. Als 
Hilfe in der englis 
fhen Rechtſchrei⸗ 
bung den Anfäns» 
gern befonders zu 
empfehlen. Jedes 
Schulkind follte es 
baben. Nur in eng» 
lifcher Sprache. Preis Bde. 

THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 

A472 Arlington St. 
Winnipeg, Man., Canada. 


Webster's 
Vest Pocket 
Dictionary % 


Seit Pronopnciäg — Lätert 








3. DH. Janzens 
Leitfäden fir Biblifche 
Geſchichte, 


durch die Expedition dieſes Blattes oder 
direkt von: 
J. H. Janzen, 164 Erb Street, Water: 


loo, Ontarlo, Canada, zu beziehen, koſten 
portofrei: 


1. Buch für die Unterſtufe der S.S. 508 
2. Puch für die Mittelitnufe der S.S. 6be 
8. Buch für die Oberftufe der S.S. 708 
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Dr. med. 9. W. Ep, B. Sc. M.D., 
E.M., L.M.E.E. — Der Meine Geburtso⸗ 
heifer. — Uriprung des Lebens, Schwan⸗ 
gerihaft, Entbindung und Sindesernäß- 

— Allgemeinverſtändlich und 
——— dargeſtellt. Vreis broſch 
85 Cent. Zu —— durch den „Boten“ 
und bie Mundſchau“ 








werden. 

Bon Merico fommen weitere Nad)- 
richten. Der Bulfan Eolima, unmeit 
der Stadt desielben Namens von 
15,000 Einmwohnerihaft ging über 
in QTätigfeit mit der Folge des Erd- 
bebens. Die Stadt Colima ijt halb 
in Ruinen. 140 Tote find ſchon ge- 
meldet, doc, fürchtet man, dab die 
Zotenzahl jehr wachſen wird. Der 
Schaden der Stadt Merico City 
wird mit 1 Mill. Dollar gemeldet. 

Die Armee Nugoflawiens hat als 
Ganzes den Wideritand aufgegeben. 
Die einzelnen Teile fümpfen weiter 
mehr in einem Gorillafampf. 

Belfait, die Hauptitadt Nord-Ir— 
lands wurde mit Bomben von deut- 
ſchen Fliegern belegt. 

Donnerstag, den 17. April: Die 
Deutihen geben in Griechenland 
langfam vor, doch zahlen ſie dafür 
einen unausiprechlich hoben Preis. 

Tobruf wurde angegriffen, doc) 
mit großen‘ Verluiten wurden die 
Angreifer von den Briten zurüdge- 
ichlagen. 


Der ichwerite Angriff des Krieges 
bat London getroffen als eine Nacht 
lang von etwa 400 Flungzeugen 
Tausende von Feuer und Erplofiv- 
bomben auf ganz London aeworfen 
wurden. Man qlaubt, dal; es fich in 
näciter Zeit um einen Angriff auf 
die britiichen Inleln handeln fann. 
England iit bereit, dem Angriff zu 
begegnen. Unter den vielen Opfern 
des deutichen Anariifs iſt auch der 
weltberühmte enaliide Efonomiit 
Lord Stamp mit Gemahlin ır. Sohn. 

Freitag, den 18. April: Nugoflavien 
bat die Waffen niedergelegt. 


Es wird erwartet, daß Augoflavien 
eingeteilt werden mird. Bulgarifches 
Militär ijt in jugoſlaviſch Mazedonien 





Hambleyxs elektrijche 
Küchel 


Schnelle Lieferung. Taufende erden 
jede Woche ausgebrütet für fofortige 
Lieferung. 

Schreiben, telagraphieren, phonen 
oder ſprechen Sie vor. 

Hohe Kualität von der Regierung 
begutachtete Küchel zu Konkurenz— 
Preiſen 
Manitoba Preiſe 
100 so 25 
..$11.25 $ 5.90 $3.00 


White Leghorns 
WW, u PB 200% 24.00 12,50 6.25 


L. Pullets 


W, L. Cockerels ‚„.„.. 3.00 1.75 1.00 

Barred Rocks „,„.. 12.75 675 350 

B. R. Pullet« i 19,00 10,00 5,25 
B.R. & N.H. 

Cockerels ,„... 10.00 5,25 2,75 

New Hampshires ,„. 12.75 6.75 3,50 

N, Hamp. Pullets .. 19.00 10,00 5,25 


100% treffen aarantiert lebend ein 
Pullets 98% afturat. 
Hambley R.O. P. Sired Küchel. Un— 
ſere Portage und Brandon Hatdhes 
ries jtellen nur RO.B. Sired Küchel 

für 1941. 
Per 100 Mar, to Pul - May 11 Pul- 
Chiccks May 10 lets June 10 lets 


W., Legs $13.25 $27.00 $12.25 $25.00 
B. Rocks 14.75 22.00 13.75 20,00 
R. I, Reds 15.50 25.00 14,50 23.00 


3. 8. Hamblen Hatcheries, 
Winnipeg, Brandon, Rortage, 
Dauphin. 
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eingerückt. Montenegro wird wohl an 
Italien fallen. Die ital. Königin iſt ja 
eine Prinzeſſin von Montenegro. Croa— 
tien iſt als felbitändiges Reich bon Ber- 
lin erflärt worden. Der andere Teil fol 
zwiſchen Ungarn, Rumänien und Buls 
garien eingeteilt werden. Dann foll noch 
ein fleiner Staat bleiben unter bulgari= 
ſchem Proteftorat. 


Wo die jugoflaviiche Negierung und 


König Peter find, wird nicht bekannt 


gegeben. Der Premier foll 
verlafien haben. 

Die Antwort Englands iſt ſchon auf 
Berlin gefommen, indem der ſchwerſte 


das Land 





Ouartier 


zu haben auf der Menn. Anfiedlung 
in North NKildonan, 3 Zimmer mit 
einer Fleinen Sommerküche. 

Man wende fih an 280 Ediſon 
Ave., North Kildonan. 








Suche 


für fofort einen felbitändigen Mann, 
für alle Rarmarbeiten, Mafchinen 
und Traftorfenntnifje erforderlich. 
$35.00 monatlich. Zujchriften richte 
man an Box 4, St. Abolphe, Man. 























Frühling! 


Der Frühling iſt in der Luft und 
im Blut! Jeder warme Regen bringt 
neues Lebens hervor. 


Sie werden jetzt irgend an einem 
Tage fühlen, daß Sie anſpornen wird, 
das Möbel umzuſtellen und ihr ganzes 

Etwas Farbe 
friſch geſtrichene 
Fuhböden, Wände und Boden... 
vielleicht einen Tifch mit glänzendem 


Enamel anfzufrifhen ... . 


Haus umznändern . 


bier und dort .. . 


Folgen Sie diefer Anfpornung! 


Sie werden eine weltweite Inſpi— 
ration für Ihr „Frühlings- Fieber” in 
Ihrem EATON Satalog finden. Es 
bietet einen Fund friiher Ideen, die 
fait ein Kurſus in Dekoration iind 
— (im Hansftand oder verſönlich) 
und was für eine wundervolle Gold— 
mine auch für die Yortichrittlich-Ge- 
finnten. 


#-T,EATON C9.m 


WINNIPEG CANADA 


Angriff von englifchen Fliegern ausge» 
führt wurde. Berlin berichtet von Scha= 
den im Reſidenzdiſtrikt und Kulturſtät⸗ 
ten. 


Zondon warnt, daß follte Athen und 
Kairo mit ihren Stätten der alten Kul— 
tur bombardiert werden, jo würde Rom 
fofort mit Bomben belegt werden. Die 
engliihen Flieger würden Sorge dafür 
tragen, dab Vatikan City nicht getroffen 
würde werden. 


Der Kampf in Griechenland geht weis 
ter. Die Deutfchen geben vor, aber nur 
fehr langſam. Sie verſuchen in der Mit: 
te durchzubrechen, und auch an beiden 
Enden die Linie zu biegen, um Die 
ariechtihe Armee allein und die Briten 
allein einzuſchließen. 

Seit dem 1. April haben die Achſen 
37 Schiffe verloren. 

Der deutiche Luftangriff war gegen 
Rortsmouth gerichtet. 

Sonnabend, den 19. April: Athen 
gibt den Tod des Premier dur Selbit- 
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mord befannt. König George bon Gries 
henland bat die Leitung ala Premier 
übernommen. 

Englische Zeitungen jagen, dab Gries 
henland aufgegeben werden muß. Der 
eigentlide Kampf aber mwird jich in 
Egnpten und am Suez abfpielen, denn 
die Achſenmächte werden dort berjuchen 
nad Irak zu den Delreichtümern durchs 
zubrechen, nicht durch die Türkei. Die 
Türfei wird zur vollen Neutralität 
übergehen, wird angenommen. 


2 deutſche Convoys 
Nordſee angegriffen. 

In Afrila geht der Kampf ohne Unter⸗ 
brechung auch weiter. 


In Griechenland geben die Deutſchen 
weiter bor, und die Linie des Wideritans 
des wird wohl nach dem Süden über den 
ſchmalſten Streifen des Landes zurück⸗ 
gezogen werden müſſen. Albanien ift 
ganz aufgegeben. Ben griechiſchen Sols 
daten foll es gelungen fein, jich zurück⸗ 
zuziehen, ohne eingejchlofien zu merden. 


wurden in ber 
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Neues Eeitament” 
mit Stichwort-Ronfordanz 
Konkordante Wiederaabe 


Bott bat ein Mufter gefunder 
Worte erwählt, um Eich in der Hei— 
ligen Schrift zu offenbaren (2. Tim. 
1, 13). Daher wird in diefer Wieder- 
gabe, wo irgend möglich, jeder grie- 
chiſche Ausdrud mit nur einem deut- 
fen wiedergegeben, der dann für 
fein andere® Wort mehr bermendet 
wird. Diefe Einheitlichkeit und Kon— 
jequenz fchalte‘ die menſchliche Aus- 
leaung nah Kräften aus. Eine 
furzgefaßte grichifhe Grammatif 
mit deutfchen Normformen erleichteri 
den Zugang zum Urtert. 

Die RNonkordanz, obmohl in 
Deutich, zeigt, wo ein- und dasſelbe 
Wort im Urtert erfcheint. Durch 
Stichwörter mird rafches Auffinden 
von Scriftitellen ermöglicht. Die 
Konkordanz iſt aud eine Kontrolle 
der Wiedernabe und der Bedeutung 


der Wörter. Die Lesarten der drei 
älteften griehifhen Manuffripte 
find vermerft. 

Lebendig und Leben-erzeugend iſt 
Gottes Buch! Wie Seine Werke im 
der Natur vollkommen find, fo ift eb 
auch Sein geichriebenes Wort in feir 
ner erhabenen Vollendung und Ge 
nauigfeit, bi8 hinein in die Fleinfte 
Einzelheit. Wohl dem, deifen Augen 
nufgetan find, um dies zu erfchauen! 

Diefes Neue Taftament mit Stid- 
wort · Konkordanz in ſchönem Kunft- 
leder-Einband haben wir auf Lager. 
Der Preis (auf Vibeldrudpapier) tft 
$3.15. Der Preis (auf Hadernpapier) 
ift $4.25 

Beftellungen mit der Zahlung 
richte man an 
The Christian Press, Limited, 

672 Arlington St., Winnipeg. 








Befuhen Sie den 
Markt gebrauchter At los. 
Gebrauchte Caren und Truds alier Preife, aller 
Modelle, aller Art. 


Inman Motors £td. 

















Fort St. & Norf Apve., Winnipeo. 
Vaumſchule“ 
Ockulierte und gepropfte Bäume 19,000 bereit zum. Abliefern, — der beſten 


erfolgreihiten orten. 


Ende der Frühlings: Satfon. 





Morden, Man,, 


Da ich dieſes Jahr auf eine 40-jährige Praxis in 
Gärtnerei zurücdichauen fann, aebe ich jedem Hunden auf jede 10 beitellten 
Bäume — 1 Baum nad meiner Auswahl ala Geſchenk. Letzteres gilt nur bis 


„Katalog frei.” 


Peter Isbrand Giesbrecht’s Aurfery 


R. R. 1 — Box 36. 























194 EDMONTON ST, WINNIPEG,CAN. 
PHONE 26 182 
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vielj € in allen Rechts» 
Be rel n Rechts 


8325 Main Street, Winnipeg, Man. 
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LOS ANGELES, CALIF. 


Dear Christian Friends: 

“God is moving by His Spirit, 
moving through all the earth” 

Those of you who have been 
following my reports in the pa- 
pers will be wondering where I 
am and what my work will be 
now that my sailing for China 
has been cancelled, due to War 
conditions, 

The Lord has given me great 
peace and joy unspeakable in the 
past few weeks. It is wonderful 
to be able to be quiet and just 
wait before the Lord and have 
Him work out those things 
which we cannot do ourselves. 
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Mennsnitifche Rundſchau 


My heart has been at rest in the 
face of changing circumstances. 
For when the Lord permits one 
door to be closed He always 
opens up another one. And when 
we are in His will it does not 
matter where we are as long as 
we seek to live for His honor 
and glory, and we will bear 
fruit, for He has promised it. 


Once more I have reached a 
very important step in my life, 
and am just curious to find out 
where the Lord will lead me 
next, For I am willing to go to 
another Country if that be his 
will, Although it would mean to 
study another language, but 
with God all these things, are 
possible. And there is no need 
to be afraid of ever learning 
too much, for the better train- 
ing we have the more the Lord 
can use us in His service. 

For the time being I am stay- 
ing at Go-Ye Compound, 
with Mr, and Mrs. A, E. Mit- 
chell in charge of a great Mis- 
sionary Program which takes in 
the whole world. They are sup- 
porting and helping Missionar- 
ies of all denominations as long 
as they are willing to carry out 
God’s plan of getting the Gos- 
pel out to the regions beyond. 
At 9:30 P.M, they are on the 
Air coming over K. G. E, R. 
Have had the privilege to speak 
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Die Homiletik 


von unferem Bruder, Miſſionar Johann G. Wiens, 
ft ein Buch, das ein jeder Prediger unferer Gemeinden haben müßte, denn es gibt 


er und wertvolle Anweiſungen. 


Ein angehender oder junger Prediger 


raucht es umbedingt. Unſere Bibelſchulen haben es als Lehrbuch eingeführt. Es 


iſt anerfannt das entipredendfte Lehrbuch 


der Homiletif unjerer Gemeinden. Und 


dermann, der nicht Prediger ijt, es aber an Hand der Bibel liejt, wird dadurch 
rößten Gewinn haben, denn er wird dann die Yufgaben der Brüder, die ıhm 


das 


ort verfündigen, befjer fennen lernen, (feine eigenen Aufgaben aber aud), 


und er wird in Zukunft mehr für fie beten und fie mehr unterjtügen als vorher. 


Das Buch wurde herausgegeben zum Dienft und nicht zum Verdienft. 


Und willſt 


Du einem Freunde einen wirklichen Dienft erweijen, dann läßt Du ihm ein Bud 


zuſchiden. Und der Preis für ein Buch, Leinwand Einband, iſt nur Bde. 
Nichte Deine Beſtellung an: 


berläufer erhalten 15% Nabatt. 


Wieder, 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD., 


672 Arlington St., 


— — 


Winnipeg, Man. 
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Iſt Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? 
Dürften wir Dich bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir brauchen e8 zur weiteren 
Im voraus von Herzen Dant! 


Beitellzettel 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 
672 Arlington St., Winnipeg, Man., Canada. 


Arbeit, 


Ich ſchicke Hiermit für: 


1. Die Mennonitifhe Rundſchau ($1.25) 
2. Den Ehriftlihen Jugendfreund ($0.50) 
(1 und 2 zuſammen beftellt: $1.50). 

















Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regiftriertem Brief oder man 
lege „Banf Draft,“ „Money Order,“ „ 
m 


Note“ ein. (Von den USA. auch perfö 


te 
ie Scheds) Auch lanadiſche „Boft 
Stamps“ dürfen als Zahlung geſchickt werden. * 


Bitte Probenummer frei zuzuſchiden. Adreſſe iſt wie folgt: 


Money Order” oder „Poſtal 
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twice within the last month. 
What a challenge to mankind 
when messages come over the 


‚air within the reach of thou- 


sands of people. 

Am helping with the work 
here as much as I am able and 
take meetings in whatever place 
I am invited. The Lord has 
blessed these many contacts in 
that people are helping with my 
outfit to go somewhere? — Two 
trunks are all packed and more 
things are coming in, so I must 
be going somewhere! 

Each Sunday night a group of 
young people go out and give a 
program in the interest of Mis- 
sions to whatever church invites 
them, I am able to have a small 
part in this work too and thank 
the Lord for the opportunity to 
bring the needs and challenge 
before God’s people. Some of 
the young people are planing on 
going out to some foreign field 
if the Lord will see fit to call 
them there. For some it will 
mean that they will have to give 
up a good job or leave some one 
that is dependent on them for 
support, but when the Lord 
calls nothing must stand in the 
way, For when He calls He will 
make all grace abound even un- 
to every good work. 

The Go Ye FellowsHip con- 
sistts of missionary minded 
people from all denominations 
and churches and welcome your 
fellowhip by correspondence or 
by paying them a personal visit 
if you can. 

All gifts received for the 
missionaries go out to them and 
it is alla Faith work and the 
Lord has honored them in the 
past, so they are not afraid to 
keep on trusting Him who is the 
author and the finisher of our 
faith. Should the Lord be spea- 
king to you how you might bet- 
ter serve Him in these last and 
trying days, for the night co- 
meth when no one shall be able 
to work, So if you have any of 
the Lords money, why not in- 
vest it in Missions, whether at 
home or abroad. 

If you are at all interested to 
see the spreading of the Gos- 
pel go forward than please let 
me know, or write Mrs. A. E. 
Mitchell, 1307 Materloo, Str., 
Los Angeles, Calif, She will be 
glad to send you a metal church 
or inform you about the work 
on the foreign field. 

I shall be looking for a word 
from you who read these lines. 
God bless and keep you in the 
centre of His will, 

Yours in Him 
Katherine Baerg. 


Germany’s drive through the 
intensity of the Battle of the 
Balkans to the Aegean, the cap- 
ture of Salonika and the growing 
Atlantic marked over the week 
a deepening crisjs. Prime Minis- 
ter W. L. Mackenzie King post- 
poned for a few days his sched- 
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Ale Antomobil Arbeiten prompt ’ 


und gewilienhaft ausgeführt. 
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uled visit to President Roose- 


Dr. K. W, Neatby 
Director, Agricultural Department 
North-West Line Elevators Association 


CROPPING METHODS 


Four weeks ago we asked the ques- 
tion: “Will prairie soils wear out?” 
We answered, “Yes, unless present 
methods of crop production are al- 
tered.” 


Since the announcement of the Do- 
minion Government Wheat Policy for 
1941, it is apparent that our crop- 
ping methods will be altered. I have 
suggested on several occasions that 
the war, and the embarrassing wheat 
carry-over for which the war is large- 
ly responsible, might well force us to 
adopt better farming practices. By 
that I mean practices which will be 
better for the land, and which will 
chick the wearing out process. 

It is most unfortunate that steps 
were not taken last fall to prevent the 
exportation to the United States of 
the bulk of our 1940 grass seed crop. 
Had this been done, we could have 
undertaken a real soil conservation 
programme. Instead, government 
funds which might have been devoted 
to grass subsidies will largely be used 
for increased summerfallowing. 

Extensive increases in summerfal- 
low acrage will inevitably aggravate 
the soil drifting and water erosion 
problems unless extreme care is taken 
in tillage operations. Now, as never 
before, the information available at 
Dominion Experimental Stations 
should be consulted. 

Weed control, feed reserves and 
soil conservation should be our head- 
lines this season. 

We are raising more livestock. Let’s 
put the manure where it belongs—on 
the land. 





The Red River Valley 


Minnesota — North Dakota 


More than 10,000 acres of rich, pro- 
ductive land available for settle- 
ment now. Very productive level 
land at bargain prices. 
Mixed farming. 
Write to 
E. B. DUNCAN 


General Agr’l. Dev’l. Agent 
Great Northern Railway 
St. Paul, Minnesota 




















